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ZUM. 

ielt nRiinnre 	wieder der (inc dieser  
die Ach ins Unge-

führt flüc'htc t. ito sii nicht zu pi1iz.iie-
ren weiss.' \ c r solches ierintitc t. lic gt 
nicht gcnlz fciisch. aber so ganz richtig 
dennoch nicht. Xlc'lit nur Gedanken be-
liehen oft, die Gerade zu meiden und im 
Zickzack zu geH ii. auch Hefttitel neigen 
dctzu. sich unter der Hand in anderes zn 
verwandeln. in. [fit 55 der Titel in der Bin-
in iii stsplia s ( Globa li.s icH uig aus fe-ni i-
iii s tisch - thi ob gi seher Sicht»' In utier- tt 
cr mi Urlaufe der Redaktion ssitzun g 
unter dem Eindruck des Bin hes «Xi oto- 

zu Neue tU ltc ii neue Rüiune 
und verdichtete tt te sich zu guti ric tzt mi 
1/bis mi üti gc n tt eltc nRiiunu ». 
Nicht uni: steil er gut klin gI. der Titel 

tt Ha nRüuim . 
 

weil man in Gedanken 
SC hon die Anker lichtet, ins Ra tiiii.s eh 1ff 
steigt und (II/es weit bunter sich lässt 
nur .tort,  ttc lt fosi, voller .\eugier und 
Furcht, nein, nicht nur steil der Titel 
ii rheissungstoP klingt, passt ei: son-
(lern gerade tun ii weil er einen Raum 
beschreibt. dc r in vielem chftu 5 ist, Sich 
ciii und zu dc im 51 i gc iid mii strukturiert 
uiici doch in sei i ier in iferti gen Gestalt in 
vielem leni dem Phantasie die Führung über- 

Und ­crade diese Phantasie star e.s. die 
mis durch dieses He ft fiibu'tt. 
Alter cnn Anfang. nicht der Welt, son-
dern unserer r .Sitzun C. da stcuicI chc Mü-
digkc lt. tlüclizkc lt ob des Inunerglei-
lic n, das sich in der Welt realisiert und 

der hic hrheit der tieiischc n cici,s Leben 
st In ier macht, verunmöglicht, 'lit ht. ciu,s 
löscht. Es gibt Ntunen dafür ‚Veolihe-
raiisnius, Giobaiisic rmiii g, Jumbokcijnta-
hsimiiss, Götze tiarkt, aber mich ganz 
sc bild bit Zin i sinus, Gin Mach tiers es 
senhm lt. Gleichgültigkeit und Tötung.s-
in St. Wci.s gibt es dazu zu sagen, das 
hic ht iüiiestgescmtp. geschrieben und ge-
.s c Ii nec; 1 wurde. Nicht viel. 1. Auch soli 
unsere) -  Seite ii ich t,Xu r Be ccli tmorun - 
gt mi sind möglich aber wer glaubt 
schon ciii die Mcigic der guten Worte. 
Da ktun uii.s cicts Buch '2seofopia ton 
Manuela Pf)'under gerade recht, das 
eine ton uii s mii lt gebrcmt lit hatte. Und 

plötzlich schien da eine Türe aufzugs - 
he n. \'m o-Topia. mlic ltebt als \ euer 
Ort>,. Anders gechit ht. quei: unreali-
stisch lold doch als ver-rückter Blick cnit 
cicis, ttcis ist. 

so nicht  dciii nachgehen,  stils ciii 
neuen  Wc itt ii, was ciii Zukunft gi ticmc ht 
it 7rcl oder im Entstehen het' riffen ist? 
Dcii klingt optimistisch, positis: offen. 
Ncicli einem  'er.s uch. iiicht nur 
scii loss ene Türen zu sehen uiiml eine 
Weit, clii Jeden Tag en g er tiird und 
‚schiic s.slich in einer Sackgasse endet. 
Nmii': Wir wären nicht die, clic wir sind, 
imciiii uns die Augen vor allem mi Guten 
cnifgc gcuigi waren. 
Es ist kein Heft der Zi ik unft s gi ti inne gt - 
worden. Es ist bei einem skeptischen n 
Blick "geblieben, einem Heft mit Themen, 
die sich zwar mit neuen  Rmiuinc n ioicl an-
deren Welten he.schüfiigc ii, aber nicht 
allein mit ihren erfrei dichen ‚sonde niu 
mich mit ihren beklemmenden Seiten. 
So ist Manuela Pfruncier.s uVeotopicm» 
i in Zwar r 0 mi gini 1/ei: spannender und 
wirklich neuer Zi 1 gcui g 1-im einem alten 
Thcnici, dir Frage nach der Realisier-
barkeit einer gerechten tU lt. und doch 
ist ihre Neue Welt - eine Welt absoluter 
materielle) -  Gc rec'htigki it eher t inc 
tmtni mi g 1cm gtmeili ge Welt, in dc r zu leben  
11/till sich nicht wirklich wünschen kcuui. 
Eine Gerechtigkeit der Zcmlil 	alle be- 
sitzen ton allein ebeicli viel 	ist nicht 
ticis, was wir uns iii? tt r Witt Ii g etc biti - 
kc it i'ore.stehit haben. Trotzdem ist die 
Rt'chnun g  fceszinierenci die skcuicicdös 
ungleiche \ k rteihn i g von Gütern und 

ssourcc n Id ss t sich nicht itin ge r cn es - 
lcmemn ‚ Sendern floH t jetzt iii jedem 
cinzeli ien Leben seinen Niederschlag. 
Das sieht bei spiels weise so cn/,s: 

Abc 76 Jahre bes itzc n wir eine Kuli, ei-
nen Stier oder ciii Rind 11/lt (im/er Lebt ii-
.seritdimtun g von $ Jahren, alle 20 Jcibu'e 
ein Sc'htif odem eilte Ziege, die sechs ja/i-
re leben, cibbc 25 Jahre ciii Schwein mit 
einer m Lebens rivartung ton 4 Jahren. 
Alle 60 Tci cm trinken wir Kaffee  Pro 
Person stehen 8 Grcunnu Sch /1 cize r Em -
mentaler-Käse mi ui/im Zur tdrfiigune. 
Das reicht für eine Portion Käsekuchen 
alle Zehn .Jahre. 60 Tcmge in? Jahr leidet 
jeder Mensch tui Himn gei: 154 Tcuge im 
Jcdim bicidemi mein keinen Zugcimi g zu cci-
nitümi iu Einrichtmimi geil, 34 Wochen, 6 
TcmM mmc! 13 Stmnitiemi im Ja/im leben wir 
ohne flut sscndc s tAissei: 13 Wochen dldi-
soli hauen wir kein sauberes Ti'ink sm'as - 
sei: 100 Tage mi Jahr sind s'im nicht 

fiihig zmi lesen und zu sc bu'cibc n. Wir ci 1-
tem? als Analphabeten.» (Aus dem Inter-
view «.Veotopici zeigt die Welt s'omi heute 

aber cuuclems »‚ mm Renate Jvietzgc i' -
Bm-citenjdllncr mit Mdm/(eldi Pfi'mnic/ei: ) 
Vei'i'ückt, 

 
nicht? Aber verrückter dibs 

i s u m'e Wo m'bcl', jene Sen ionlnnc'n ii' si-
cli hz in Kahiföm'nien, in der incmn in sei-
ner ei gs nen im biönen neuen lt'ebt lebt, so 
nicui sie denmi bezahlen kann? 
In der alle alt mm'em'dben wollen, aber nie- 

mand ci lt s c in will.' lii der es s tzmes ti t n 
immer r imm ist, ohne bcis Dunkel. cicis der 
Mensch dem ‚tien sc ht'n bereitet' ( Dcm 
gc hcbtc Lcmmitl hic ip imi Ktmbifomnii n von 
Li Hcimi gcmi'tiicr). ttcmimi Xi otopici tue 
Realitäten mi i 't mrüc 0, so kcimm Leis in's 
tt'om'lci diti problemlos nuthcmbten Such 
die Iclem' einem nioclei'iien Arche Noah 
passt dlmizmm, die die Reichen in einem W' 
der Armut, Gewalt und Unsicherheit 
i'ibem tUi sscr hält (« St'hiffA hob von Sil-
vio Bt met). Nicht zu 1 t 'cmgi ii cii 
dem Weit grösste Scunemibcuubi in Lt.. die 
sich cii gdigicnt cimi dem Bildmal- gc sslb-
scbiaftbicher Eliten beteiligt, denn 
«Qualität ist nie Zmmflmil. sonclei'mi Em'gt h-
nis grosser  Zicistrt di kc'it, ehrlichen 
Bs n itibiens, im? teill gc mu tem Plcui un g und 
gekomuntc m Auvfübn'immic' ( , Sperma vom 
Feinsten»i omu itfci mtimuti Keller). 
‚Ja, wüm'mls sich  lote 111 gi n te Plcni uni g 
11i(111 allein auf die Amisivabd d/uahltüts ii-
chiei'ndcn Spcnnidms beschränken,  son-
dern, gepaart in it dem t 'm m'lan gemi nach 
Gci'echii gkcit, sich der Rccibi s iemummi g 
nemiem Welten annehmen, dlii' Li hen,v-
Rcummni für alle sOmi kömuntcmu 
ths m ‚Jcmnumnm iii hilft nicht, mmcl ab und zu 

hi'aimc'ht es ein lach inc/im Pbimmimtcisic, 
nicht, mmi clii tt's lt zmm retten, aber sich 
selbst tbh eigene ra Ki'cift, Lebenslust, 
Neugier auf Zmikmntft. Und / cci un sich 
daraus erneut mich Ii cli u Stück Zmiku(mift 
füm clic Welt, in der mein leben, eid/tue?, 
monso besser 
Pbicuutdesie ist Lebens-Mittel. Sie cnöffiit 
Spiel rümmnic 1 Spiel-Rciummn von Re gula 
Pöbil), cmii bi(ifft tatsächlich nc ne Wi btcn. 
wenn mich nmim tim'tmmcli ' Virtmicblc tVcl-
tm mi von Silvia Strmibimn Bs'i'net), entdeckt 
mimicl schafft cleiu Fm'cniemi mieni Räume 
1 1' i'ctim mitts ltcn I: i .aum c1u.ümm1l?c von 
Doris Sta 11111 i) umiudl sImm m'c'hki'm'uizt viel-
leicht ciuc ci/:s ii tt'eltemi mit ihren Grell-
Zen, ('s : a clmmm'c'h verübtes Unrecht, 
Sm'limnt i'z, 	dt ' t umien Tod ( ,Dialog bis 
zur Smbunit i'zgi'eiuzm s'oii Susanne 
St'himucebt mcc m Gc 15 lt m). 
%VeltciuRüuune ein gros scs Wort ,für ei-
nen gewaltigen Rdimmmn cimm tlöghic'hikeitcn. 
Manchmal entdeckt t ii itimi ihn mich im? der 
Enge eines Schrankes, tvic ciii der Expo 
02, eines Schrankes, der tU lten kreiert, 
in denen nicui das, was ist mmncl einem 
nich, t fi't nich, tnotzshm'in i7 ei( c i jübi lt ( „Die 
Welt cubs Sc'him'cimik» ton Monika Hunger-
Wilder» Eines Sc'hm'cim,kss, in cliii mciii 
eintritt, mmiii die tVcitc des Steiimm mubunm-
1/ichs Zusehen, in dem niaiu die Sprossen 
einer Leiter erklimmt, unm die i'c'm'borgc-
ii ciu Schütze zu berühren, die umn cmiclli-
cheiu » Universen dem Phantasie». 

Silvia Strahni Bcmiuct 

lh' 	• 



als Schrank 
Ein ExpoErIebnis eigener Art 
Jöitikö Htutg rhiihl r 

Eingeengt werden. eingeschlossen sein 
zum Beispiel in einem Lift 	eingepf- 

ercht sein 	beispielsweise zss ischen 
ielen Menschen im Tram -. das gehört 

nicht zu meinen Liehhneshefindl ichkei-
ten. Ich habe geni freie Sicht für meine 
Augen und freie Bahn für meine Schrit-
te, soss eit das möglich ist. Trotzdem 
habe ich mich an einem wil mehreren 
E\pobesuchen neugierig und \ nr allem 
Ireiss illig in vierzehn Schränke einge-
schlossen, Geduldig habe ich sogar 101 -  

den Schränken. die gerade besetzt 55 

ren. auf,  den Moment gess artet. bis ich 
ihn endlich allein betreten konnte. 
Natürlich konnte ich jeden Schrank je-
derzeit dmn %erlassen. is ann ich Lust 
hatte, das machte die Besichtigung auch 
zu einem Spass. 

,Schränke - Küsten - Kisten 
In unserer Nlundart heissen Schranke 
Kästen, Man hat einen Kasten im Schlaf -
zimmer, im Kinderzimmer oder im Ar-
beitszimmer, Schöne Exemplare stehen 
sogar in Stuben bzw. Wohnzimmern. In 
den Küsten ss ohnen Intimitäten. Unter-
hosen. Liebesbriefe. Kleider. Spielsa-
chen. Geschirr, Als Besucherin in einer 
Wohnung sind Schränke tabu. Ich darf 
sie nicht öffnen und in die Sphäre des 
Privaten drin gen. Viele Schränke erkör-
pern diese Grenze grimmig. Schmer und 
ss uchtig. höchstens unterbrochen on ei-
nem Spiegel. verteidigen sie in Schlaf-
zimmern die Innereien, die sie beherber-
gen: die alten Pullis. den abgetragenen 
Bademantel. das zu selten getragene 
Cocktailkleid. Sc hiebe-, Klapp- oder 
Falttüren aus Holz. Glas oder di'< ersen 
Kunststoffen bes'< achen diese Grenze 
z\\isclieii  Innen und Aussen. zss ischen 
Öffentlichkeit und Pris atheit. 
Schränke schliessen ein, aber sie halten 
auch Raum frei für Inneres. Pris ates. In-
times. für die Gerüche der 'verganeen-
heit. für die 'verheissungen der Zukunft. 
Das ist das Schöne an ihnen. Und da ist 
noch der letzte Schrank, der letzte Kas-
ten. in dem man nicht mehr herum-
wählt. sondern in den man hineingelegt 
'<sird, prisat. intim. 

Die Innenseite 
An der Espo ‚<‚<ar das Eindringen in die 
Pris atsphäre eines Schranks nicht nur 
erlaubt, sondern Pi'ogramm. Rundher-
um ‚<‚< ar er spürbar. der Kitzel und die 
grosse Neugier: Was ist da drin? Wie 
sieht es da drin aus? Und dann noch die 

erordnete Ubertretung ‚<on zss ei Gren-
zen: den Schrank nicht nur öffnen und 
hineinschauen dürfen, sondern ihn so-
gar betreten und die '1 ür hinter sich 
schliessen. V<er tut denn so\'< as? Ich 
denke, nicht s ide Menschen gehören zu 
der heenadeten Spezies der,  Schrank-
gängerinnen. ‚<so sozusagen e in ganzes 
Zimmer zu einem Schrank mutiert ist. 
,Aber die E\po hat dies für eine ganze 
Nation möglich gemacht Ich öffne also 
den Schrank. betrete ihn und ziehe die 
Tür hinter mir zu. Ich bin ganz alleine in 
diesem Katen. Ich schaue und höre. Ich 
bin intim mit seinem Innenleben. Natür-
lich sind keine Kleider drin, sondern al -
les andere und in Jedem Schrank eine 
neue Uberraschung: In einem Schrank 
geht das Licht aus. '<'<cnn man ihn be-
tritt: in einem anderen sieht man sich 
zuerst in einem Spiegel. dann nach ei-
tler ge'<'< issen Zeit - sieht man eine Figur 
hinter dem Spiegel: in einem Schrank 
ist es düster und ntan hört unheimliche 
Stimmen: ein Schrank beherbergt einen 
Garten: ein anderer einen Sternenhim-
mel: in einem Schrank muss man die 
Sprossen einer kleinen Leiter erklim-
men. um  die Schätze zu entdecken: ‚<sie-
der in einem anderen hört man '<ersehie-
dene stimmen. ss iL auf einem Markt. 
oder man hört Wind oder \ogel sti mnieit 

Jeder Schrank bietet eme eigene 
Welt. oder ‚<sie es der Espo-Prospekt 
ersprieht: » Unter den Kieshügeln am 

Ufer des ?slurtensees befindet sich die 
Zauber'<'< ei t der 1. 'iii'< ersi Sen si lii Ii. 
Vierzehn Kleiderschränke - Armadi 
Sensibili - heherbereen kleine f niser-
sen der Fantasie ­ ,«\Ver sich getraut. 
die Schränke zu betreten, kann ‚<erzau-
bert ‚<s erden und die Schränke selbst 
mit'< erzauhern in Orte des Rückzugs. 
des Versteckens, des Belauschens, des 
Spiels. des Rätsels oder auch des 
Schreckens.» 
Ich hin fasziniert. befremdet. es  schau-
dert niieh, iCh fühle niieh ss ohl, mu la-
chen. habe angenehme Assoziationen, 
aber jeden Schrank erlasse ich nach ei-
ner ges'< issen Zeit gerne, trotz \<ogelge-
z'<s itseher imd Sternenhi mniel. 

Nur sehen,  
'<'<as eingeschlossen ist?  
Komm, ich zeige dir ei'<'< as, ss as ich '<er-
berge Dieses »Spiel» haben die E\po-
Schränke auf eigene Weise mitgespielt. 
Neulich hat wieder ein Künstler dieses 
Spiel gespielt: Fr hat z'<s ar keinen 
Schrank. sondern gleich ein ganzes 
Zimmer uni einen Engel über dem Bas-
ler Münster gebaut. Man sieht hz'<'<. be-
achtet den Engel in luf'tiger Höhe nicht, 

erst in seinem <gefangenen« Zustand, 
eingeschlossen s'< ird er interessant und 
son den Leuten gesehen ‚Aber ist es 
nicht gerade das Wesen des Engek frei 
und moglicherweise auch unbeachtet in 
der Lu h't zu sch\'< eben? Was sehen wir? 
Sehen \\ il -  nur. ‚<s as eingeschlossen ist? 
Ist der »Schrank» um den Engel gerade 
deshalb sinn'<oll? Sind es die »Bäume 
im Schrank» hz'<'<. die ‚<on Christo und 
Jeanne-Claucle eingehüllten Bäume. die 
uns die realen Bäume und ihre frei ‚<‚<ir-
fiel nden Blätter ‚<‚<i eder sehen lassen? 

Meine Welt als Schrank 
Die Negatis - hz'<'<. die Unterseite meiner 
Erfahrung als Hausfrau und Mutter  \‚< ar 
m den ersten Jahren ganz stark geprägt 
oii deni Gefühl. selbst »im Schrank 

eingesperrt zu sein«, gefangen ‚< on der 
Bedürftigkeit der Kinder und den Erfor 
derni ssen des Haushalts: Meine Welt ist 
ein Schrank. die Wand direkt ‚<or mir. so  
nah, de'.' ich ihre Poren sehen kann. 
Diese \\ c 1 1  '<'.:ir eng. anforderungsrcieh. 
emotionseeladen und ausserordentlich 
ges'< öhnungsbedürftig. Sehr oft ‚<‚< ünsch-
te ich mir. aus dciii Schrank. d.h. aus 
meiner Schrank'—Welt in eine andere 
Weit treten zu dürfen. Aber so einfach. 
‚<sie an der Espo. ging das nicht. Es ‚<'<ar 
auch kein Spiel. 
Zum Glück hat immer wieder jemand 
die Tür einen Spalt '<seit geöffnet und 
frische Gedanken hereingelassen, und 
zum Glück hat sieh immer ‚<‚<icder der 
Sehrankdeekcl zum Himmel hin geho-
ben. Luftl Himmel  Pei-spekti\ciil ü id 
es kamen Steine und Stimmen ‚<oiii 
Himmel her! Gott sei Dank. 

Ist die Welt ein Schrank? 
Immer '<sieder mal muss ich an meine 
L\po-Sehrank-Besuche denken. Ist die 
\\ cli  ein Schrank? Steht jede in ihrem 
Schrank und betrachtet die Poren ihrer 

hört ent'<'< eder \'ogelgez'<vit-
seher oder monströse Stimmen'? Sind 
‚<s ir gefangen in der Farbe unseres 
Blicks auf die Welt, im Radius unserer 
Schritte'? 
Ja. sielleieht. Zeit'<'< cisc ist mm einge-
sperrt. zeigt sieh das Leben als Schrank. 
M an darf eintreten. man erlebt. sieht 
schmeckt. hart diese spe z ifische 
Seliraiik'< eh t. aber dann sind da auch 
diese Ubergänge oder Brüche. s'<o 
Türen aufgehen. vertraute Schränke 
'<erlassen '<'<erden dürfen/müssen ... und 
'<so man (mit)entscheidet.  in s'< eichen 
nächsten  5elirank man eintritt mit Lei -
ten Spiegel oder \\ iiidesu'auschcii. 

‚i1O1iTf(i Iloiu kcu'hu'iluh u: 1/4 1.4-R 
rin, 	.Sjon u/,'< 	1'< ou'eru'/ui. 	Le i tcii n 	der 
kath. I/'(iii( IiSt( 1/« I<.'< Kantons 1/dOCh-
‚Stud!!, Sfiutrei: 
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I.  

Doris Stmhnt 

«Raum» ist eine zentrale Kategorie 
feministischer Theorie und Praxis: Ei-
gene Räume beanspruchen sich den öf-
fentlichen Raum anei gnen. Gegensvel-
ten schaffen - iO könnten die Anliegen 
der Frauenhew ecune auch beschrieben 
werden. Im Raum. verstanden als Le-
bensraum. in dem wir unser Leben ge-
stalten. serkörpern sich die soziale und 
kulturelle Ordnung und die Jeweiligen 
Machti erhältnisse, In patriarchalen Ge-
sellschaften sind die Gestaltungs-. Nut-
7ungs- und Bew egungsräume für die 
Geschlechter sersehieden: die Raumer-
fahrungen von Frauen unterscheiden 
sich zu einem grossen Teil ion jenen 
der Männer. z.B. wemi sie aus Angst or 
männlicher Gew alt den nächtlichen 
Aussenraum neiden müssen). Die 
freie Aneignung des Raumes ist daher 
für die feministische Theorie und Praxis 
in zweierlei Hinsicht zentral gewesen. 
So ging es für die Frauenhewegung ei-
nerseits um die Beanspruchung eines ei-
genen Raumes für Frauen. eines Zini-
mers für sich allein ( Virgi ma Woolf). 
um die eigene Subjektivität und Iden-
tität 7u entwickeln: um autonome und 
or Ubergril fen geschützte Räume 

(Frauenzentren. Frauenhäuser): um so-
ziale und kulturelle Frauenräume (Frau-
enprojekte. Frauenverlage. Frauenstudi-
enzentren etc.): um leministische Den-
kräume. in denen das Ungedachte - eine 
weibliche symbolische Ordnung. weib-
liche Subjektii ität. ii cibliche Transzen-
denz, weibliche Freiheit entwickelt 
werden konnte. Zweitens ging es dar-
um. sich zu öffentlichen Räumen Zutritt 
zu \ erschaffen, die Frauen während 
‚Jahrhunderten i erschlossen ii aren (Po-
litik- . Wirtschaft. Wissenschaft. Kultur). 
sich öffentliche Macht-. Handlungs-
u ncl Gestaltung s spielräume zu er-
schliessen. 

Utopische Gegenwelten erdenken 
Gegen den Ausschluss aus der männlich 
bestimmten Öffentlichkeit und kulturel-
len Produktion, aus dem kulturellen 
«Gedächtnisraum», haben sich Frauen 
nicht erst im 20. ‚Jahrhundert gew ehrt. 

Sie haben schon früh literarische Ge-
genis elten ge schaffen, in denen Frauen 
andere Rollen als die ihnen s orgeschrie-
benen einnehmen und das Zusammen-
leben der Geschlechter neuen Regeln 
folgt. 
In dem Buch ran dci' Stadt der Frauen 
(ca. 1403) beschreibt die Autorin Chri-
stine de Pizan. wie eine Frau - nach der 
Lektüre der vielen frauenfeindlichen 
Schriften der Männer völlig niederge-
schlagen - von drei edlen Damen (der 
Vernunft. der Rechtschaffenheit und der 
Gerechtigkeit) angeregt wird, eine geis-
tige Frauenstadt zu hauen, in der alle 
Frauen glücklich leben können. Nach-
dem die Vernunft die Erde mit den 
negativen Frauenbildern ii eggeschafft 
hat, können die Grundmauern mit den 
Erinnerungen an die zahlreichen guten. 
starken, tapferen und klugen Frauen der 
Vergangenheit gelegt werden. Mit is ei-
teren Frauengeschichtsblöcken werden 
dann die Mauern hochgezogen und ein 
Raum geschaffen. der zum kollektiven 
Erinnerungsraum. zur «Gedächtnishei-
mat» der Frauen wird. Auch in anderen 
utopischen Romanen von Frauen, wie 
z.B. in A Dc .scripoou ot Millcniuui Hall 
1 762) von Sarah Scott oder in Herlancl 
1915) von Charlotte Perkins Gilman, 

wird eine Welt entworfen, die frei ist 
ion patriarchaler Gewalt und männli-
chen Negatii - und Phantasiebildern von 
der Frau. Die iveihliche Gegenweit wird 
dabei meist nicht als endgültige Segre-
gation. sondern als Vorstufe für eine er -
neuerte und gerechtere Gesamtgesel 1-
schaft gese hen ,: 
Dass solche Gegenwelten von Frauen 
aber auch als Bedrohung i erstanden 
werden können, schildert in düsteren 
Farben Toni Morrison in ihrem Roman 
Paradies (1999). Hier endet der Versuch 
ion Frauen. die aus einem Leben i oller 
Angst. Demütigung und Gewalt geflo-
hen sindl, sich in einem ehemaligen Klo-
ster in der Wüste von Oklahoma eine 
neue Heimat zu schaffen, tödlich. Ihr 
«Paradies», das sie fernab gängiger Re-
gel systeme als Fluchtpunkt gefunden 
haben und in anarchistischer Weise be-
wohnen, wird einem anderen Paradies 
in ihrer Nähe, einer abgeschlossenen 
und perfekten Gemeinschaft ehemaliger 
schwarzer Sklas Innen, zur Bedrohung 
ihrer eigenen strengen Regeln. Morri-
sons Roman stellt die Kehrseite ‚jeder 
Vorstellung von der perfekten (Gegen) 
Welt. som Paradies. vor Augen: Diese 
Orte sind exklusis, nur bestimmte Aus-
erw ählte haben Zutritt: jene. die anders 
sind und die Reinheit des Ideals gefähr-
den. werden ausgegrenzt und im Ex-
tremfall ausgemerzt. 

Aufbruch zu neuen Räumen 
Als feministische Kultur- und Reli-
gionskritik hat sich auch feministische 
Theologie die Aneignung der von Män-
nern besetzten kulturellen und religiö- 

sen Räume und die Erschliessung eige-
ner. neuer Räume zum Ziel gesetzt. Sie 
durchbrach damit Grenzen, die patriar-
chale Religionen und Gesellschaften 
durch androzentrische Ordnungs- und 
S' mhols steme dem Verhalten und den 
Seinsmöglichkei ten von Frauen gesetzt 
hatten. Neue Symbol- und Praxisräume 
wurden geschaffen. in denen sich die re-
ligiöse Suhjektwerdung ion Frauen ge-
stalten konnte. Über die Konfessions-
grenzen hinweg beanspruchten Frauen. 
Kirche zu sein und es immer schon ge-
wesen zu sein. und entzogen den patri-
archalen Männerkirchen die Defini-
tionsmacht. Die an den Rand gedrängte 
Geschichte und die Erfahrungen von 
Frauen wurden ins Zentrum christlicher 
Theologie gebracht und landen in der 
«Frauen- Kirche» einen Raum der Erin - 
nerung und Vergegenw ärti eung. 

Von der kontextuellen Ver 
ortung zum gemeinsamen «RaunI» 
In den späten 1980er und den 1990er-
Jahren rückten in der l'emini sti sehen 
Theorie und Theologie die Grenzen 
zwischen Frauen in den Mittelpunkt der 
Diskussion. Die Unterschiede zw i-
sehen Frauen. ihre unterschiedlichen 
sozialen, politischen, ökonomischen. 
kulturellen und religiösen Kontexte >o-
wie die Machtunterschiede zwischen 
ihnen. ii urden zentral und führten zur 
Entwicklung serschiedener kontextuel-
1er l'eministischer Theologien w eltw eit. 
Die eigene kontextuelle Ver-ortung und 
Identität standen im Vordergrund: 
Diversität. Anerkennung von Vielfalt 
und die damit verbundenen Differenzen 
zwischen Frauen wurden zum Aus-
gangspunkt der theologischen Refle-
xion. Die Suche nach Gemeinsamkeiten 
und universalen Visionen w urde in den 
Hintergrund gedrängt aus Angst, den 
eigenen (westlichen) Kontext zu cm ii er-
sah sieren und die «Anderen» erneut 
auszugrenzen oder zu i ereinnahmen. 
Demgegenüber zeichnet sich heute eine 
Verschiebung ab: ion der kontextuellen 
Ver-ortung zur Suche nach einem ge-
meinsamen Raum: vom plac'e zum .spa-

cc. \ om Ort zum Raum: Vor allem für 
postkoloniale feministische Denkerin-
nen der Dritten Welt ist die Suche nach 
postkolonialen l'eministichen Räumen 
(«spaces») ein zentrales Thema im Hin-
blick auf Strategien der De-kolonisie-
rung und des Widerstands gegen die 
neokolonialen Formen der Globalisie-
rung 
Die Global i si erung zw i ngt aber auch 
l'eministische Theologinnen. aber den 
neu entstandenen mondialen Raum 
nachzudenken. in dem einerseits Gren-
zeii überschritten, andererseits aber 
neue Ausgrenzungen und Ungleichhei-
ten geschaffen werden: Wie können in 
einer glohalisierten Welt den lokalen 
Verortungen Reehn ring getragen und 
zugleich neue Räumegemeinsamen Wi- 



derstands fonviiert werden? Wie können 
kontextuelle und Macht-Unterschiede 
zwischen Frauen beachtet und trotzdem 
Grcn7ziehungen aufgebrochen ss erden? 
Elisabeth Schüssler Fio-ren7a nennt ei-
nen solchen Raum, in dem erschiedene 
konte\tue]le Diskurse miteinanderver-
bunden ss erden können und zu neuen 
Grenzüherschreitungen herausl'ordeni. 
einen «offenen gebundenen Raum». in 
dem die Spannung der 
schiede unter unter Frauen nicht aufgehoben. 
aber auch nicht einfach reproduziert 
ss ird. Der «offene gebundene Raum» - 
verstanden als ein heterogenes. demo-
kratisches. vielsprachigos Forum mit-
einander konkurrierender und debattie-
render feministischer Diskurse und 
Strategien. in dem gemeinsam nach ei-
ner Ethik und Politik der Solidarität im 
Kampf gegen ielf)dtige Herrschafts-
strukturen gesucht ss erden kann —ist bei 
ihr auch ciii theologischer und spirituel-
1er Raum: «Frauen-ekklesia>', die uner-
füllte Vision und historische Wirklich-
keit zugleich ist. «Frauen-ekklesia> 
meint keine heile Frauenwelt neben der 
patriarchalen Kultur. sondern einen al-
ternatis cii diskursi\ en Raum inmitten 

patriarchaler Gesellschaften und Kir-
chen. 

Doris Sti -aluii, Di: 1/ice!., istischaf-
feiide feministische Theologin is;id Pn-
b/i:istin, Rede/>toiiii der J-UtJA iuid 
Präsidentin des c'f d (Christ/b'Iier Frie-

densdienst). 
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Spiel - Rniini 

In meiner Ausbildung zur Lehrkraft für 
Gestaltung und Kunst ist die Gestaltung 
von Räumen ein immer wiederkehren-
des Thema. 

Während einer Trimesterarbeit erhielt 
ich folgende Aufgabe: Entwickle. kon-
zipiere und konstruiere einen Xtra 
Small Space für einen bestimmten Be-
nut7er, Der Rauminhalt soll auf die 
Masse einer erwachsenen Person ausge-
richtet sein. Dieses Produkt muss win 
Benutzer getragen sowie von ihni an 
einem anderen Ort b755. 7u einem an-
deren Zeitpunkt wieder aufgestellt wer-
den können. Definiere eine Situation. 
ein Bedürfnis passend für einen be-
stimmten Benutzer deines Raumes. 

lili Gri mnischen Wörterbuch wird id 
Raum wie folgt beschrieben: «räumen» 
einen Raum (1 h. eine Lichtun g  im Wald 
schaffen behufs Urbarmachung oder 
Ansiedlung. Raum ist also im ursprüng-
liehen Sinn nicht schon orhanden. son-
dern wird erst durch eine menschliche 
Tätigkeit gessonnen. 

Wir schaffen uns auch heute noch unse-
re Räume. unseren Lebensraum. den 
Arbeitsraum. Freiraum. Raum in einer 
Beziehung. Raum für sich selbst. Zeit-
strukturen ... u.s.ss. Es geht also (heute) 
nicht mehr darum. ein Stück Wildnis zu 
roden. um  Lebensraum zu schaffen, 
sondern neue Räume zu entwickeln, die 
Bedürfnisse unserer Gesellschaft aufzu-
greifen und zu erfüllen. 
In der ersten Phase der Auseinanclerset-
zung mit dem Thema «extrem kleiner 
Rau in» stellte ich mir folgende Fragen: 
Was für kleine Räume gibt es bereits, 
die eine gess isse Funktion übernehmen? 
WC. Fotokabine. Sar-c . Umkleidekabi-
ne. Telefonkabine‚ Schlafrauin/Zelt - 
Wie gerne ist eine erwachsene Person in 
engen Räumen? 
Kinder liehen es. sich zu serstecken. 
Hütten zu hauen. sich irgendss o zu ver-
kriechen, sie fühlen sich 55 ohl. gebor-
gen, und den Raum um sich zu spüren. 
gibt ihnen Halt und Sicherheit. Wie geht 

es uns Erssachsenen dabei? Wir nehmen 
Raum mit all unseren Sinnen v> ahr. für 
jede Person ist Raum anders definiert. 
Raum als Konstrukt menschlichen Den-
kens. 
Sind Räume. die wir wahrnehmen. 
durch Wände begrenzt edler nehmen wir 
auch einen imaginären Raum als Raum 
ss ahr? 
Wieviel Minimalrauns brauche ich um 
niich herum. um mich ssohlzufühlen? 
Wie nahe lasse ich Menschen an mich 
herankommen. ohne dass ich mich in 
meinem Raum bedrängt fühle? 
Mein Raum. den ich benötige. ist nicht 
immer gleich gross. je nach Gefühlslage 
hevorzuge ich mehr Weite oder Enge. 

Für welche Bedürfnisse könnte ein klei-
ner Raum geschaffen ss erden? Sich 
zurückziehen. verkriechen, unsichtbar 
machen, im Erdboden erschwinden. 
Klangraum. un gestört Musik hören. Ge-
dankenraum. Telefonkri tzelraum - 
Während diesen Uberlegungen fühlte 
ich mich in dieser Aufgabe überhaupt 
nicht ssolil, es ssar mir zu eng. zu kon-
kret. ich fühlte mich in ihr gefangen. Ich 
konnte niich ss eder für ein bestimmtes 
Bedürfnis noch für eine Art Raum ent-
scheiden. Aus dieser Befangenheit her -
aus und der Auseinandersetzung zum 
Thema Raum entstand die Idee eines 
flexiblen Raumes, der sich an erschie-
dene Raumansprüche anpassen lässt, 
Ein Raum, der sich ‚je nach Benützerin 
verändert Nach dieser Entscheidung 
ging die Suche nach der konkreten Um-
setzung ss eiter. Welche Materialien 
o ähle ich? Wie soll ein solcher Raum 
aussehen? Mit Skizzen. Materialpro-
ben. Modellen gab ich meinen Vor-
stellungen Gestalt. Es entstand eine 
Stabkonstruktion bestehend aus fünf 
Kanthölzern. die an verschiedenen 
Punkten miteinander erhundlen wurden 
und so unterschiedliche Innenräume er -
gaben: diese wurden nii t dehnbaren 
Stoffteilen erdeutl icht. Eine ss eitere 
Variante ss ar: Röhren und elastisches 
Band wurden /Li einem Netz zusam-
mengefügt, welches sich in verschiede-
nen Stellungen arretieren liess und so 
einen Innenraum bildete, In dieser Pha-
se des Entstehungsprozesses wurden 
neue Ideen geboren und andere über 
Bord gesvorfen. Parallel dazu lief die 
Suche nach bestehenden Raumstruktu-
ren. zusammenlegbaren Räumen, Inspi-
rationen in Natur und Technik: ich legte 
nur eine Sammlung sen Fotos. Texten 
und Mustern an. 
Während dieser Suchphase ss urde nur 
bewusst, daß ich einen neuen Zugang 
zum Thema wählen musste, ich fühlte 
mich noch immer nicht o ehl. ss eder in 
der Aufgabe noch in meinen Lösungs-
vorschlägen. Das Durchdenken und 
rationale l.> hersclilageii der Möglich-
keiten führte niich nicht zu einer heide-
dligenden Lösung. Ein Zitat on Josef 



Albers traf sich mit meiner Entschei-
dung. das Ganze on einer anderen Sei-
te anzupacken. 
«Spielerischer Anfang entv ickelt Mut. 
Hirt selbts ersthndl ich zu erfi ndendem 

Bauen und dem phdagogi ch ebenso 
ss ichticen Entdecken.» 
Ich schal fte mir einen Irciratmi  uni das 
Thema tiiiLcz\'tiiiLcii übers Spiel zu 
entdecken 	Mit unterschiedlichstem 

mir ganz neue Möglichkeiten und ich 
55 ar schon mitten in einem Spiel-Raum. 
Die Bambusstübe sügtc ich in unter-
schiccIliche Längen. bohrte in unregel-
inhssigen Absbinden kleine Lücher und 
erband die einzelnen StLihe mit einem 

loni aden. Daraus entstand ein Chaos 
an Stäbe]]. die, je nachdem \sie sie lic-
L,cn neue Räume bilden Ein faszinie-
render Anblick, das ss ilde Durcheinan- 

des Raumes ss ar ich mir nach dieser Er -
fahrung sicher: ein Spiel-Raum für Ei - - 
\\ achsene . 
Die einzelnen Elemente ssaren noch 
lose und hatten keine Stab i Ii hit. Nun 
galt es Vörbindumen zu linden, die de
\ihel einset7han stabilisierend und ein-
fach in der Handhabung ssaren. Mit 
E\peri menueren. Sammeln bereits be-
stehender 5vörhinduneen kam ich auf die 

nnnfw 
dich von dii Linien Gz meren und ftDe sie zu 

am R um zu i111wI1. 
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Mit Gummiringen als \ rbindung 	'it 1 s S „ icl bringt dich zum S 	unen. 
werden die einzelnen Elemente fixiert m cht dich sehend. fühlend. (-icnkutid 
und miteinande''rbunden, bis dciii und 	erss andcIt unmittelbar deine 
Raum Form und S ahilität annimmt. \ 	alt. 
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Material. 	motis iert 	und 	ohne 	Druck der der Stjihe. die \erdichtungen und Variante. Veloschlüuche in kleine Ringe 
nahm ich mir Zeit, \ erhindungen und Ereirhume der Stabkontruktion, zu zerschneiden. So erhielt ich kleine 
tektonische Strukturen auszuprobieren. Die Listlietisclic Erscheinung \s ie auch Gummis nut einer gess issen Festigkeit. 
Dabei stiess ich auf Bamhusstdhe. die das Chaos dieser Elemente reizte inich. die auf dem Markt als solche nicht er- 
ich mit unterschiedlichen Techniken zu daran \\ eiter 	u arbeiten und aus diesem httltlich sind. Diese Vei'hinduiigsgummi 
einem Element zu verbinden 	ersuchte. spielerisch entstandenen Prinzip einen kann 	nun 	jede 	Benützerin 	des 	Spiel- 
Dieses 	losgelassene Handeln ei'iitliiete Raum zu gestalten. Uher die Funktion Raum( 	o cii 	tzen. rl 	jedes 	Ele- 

- 



n]ent individuell zusammengesetzt \s er-
den kann und in sich stabil wird. Die 
einzelnen Elemente können Gederum 
mit den Veloschlauchgummis zu einen] 
Raun] mi tein ander verbunden worden.  
Somit ist gewährleistet, dass jede Per-
son. die mit dem Spiel-Raum spielt. ihre 
eigene Gestaltungsidee umsetzen kann. 

Bein] Verbinden der Stäbe erlor ich 
mich ganz in diesem Spiel. Durch das 
eigene Handeln setzte ich mich mit Sta-
bilität. Form und Wirkung des Raumes 
auseinander. 
Kann ich nun diesen Raum als Spiel-
Raum ansahen oder ist es meine subjek-
ti\ e Wahrnehmunp die ihn als Spiel er-
scheinen lässt? 
UI]] dies festzustellen, suchte ich Test-
persolen. die sich Zeit nahmen, den 
Raum aufzugellen. Für l]]icl] zur es 
spannend. die Personen zu beobachten 
und die Entstehung der jess eiligen Räu-
me l]]itzu\ erlolgen. Während diesel] 
Beobachtungen sind mir grundlegende 
Qualitäten des Spiels aufgefallen. 

Sich Zeit nehmen. 
in etwas emtauchen, 
durch aktive Auseinandersetzung 
mit dem hAwarial Gesetzmässigkeiten 
erkennen und veswhm. 
darauf reagieren. 
neue Ideen entwickeln 
sich selbst im Spiel ergessen. 
durch Verbinden der Elemente eil] Netz 
spannen. 
vernetzt del]kel], 
sieh] darauf ei 1] lasse]. 
durch spielerisches Handeln 
eil]el] persönlichen Raum gestalten 
sich selbst wahrneh]l]]el]. 
ehe Auszei t 7(11]] Nachdenken. 

Diese Beobachtungen lösten il] l]]ir Fra-
gen aus: MAI id Spielraum bleibt Lll]S il] 
der l]eutigen Zeit? 
Wie hei sind Mir unsere «Räume» zu 
gestuften? 
Wo sind die «lidlun» für Lrss ach-
sene? 
Das Spiel als \vidl]tiges Element il] der 
Lernbiografie eines jeden Menschen. 
gehört es ss irklich nur il] die Kindheit? 
Wir müssen heute keine Wälder l]]el]r 
roten. um  Lebensraum 7(1 erhalten, sol]-
dell] uns den Raum. dcl] wir benötigen. 
anderweitig «räumen». Wir müssen ssen mi 
Anforderungen und Eil]fhüssel] der Ge-
seIl schaft so ul]lgehen dass l]odl] 
Freiräume erhalten bleiben, die zu 
Spiel-Räumen unserer Ideen \\ erden  
können. 

R ii i/o P0111, Kill(/e rddrtllerill, 111 A us - 
bildun g zur L Il1Iil(I/t ffir Gesl(iltlI/l i 
1111(1 Wer 	111 	Zl'irieIl. 	l'ti( /i i)] - 

rielltlull i: 	Ero (1(11 (e/lellI2iJ(/11ll 1), 	[1'( /- 

( 1- 11/1(/ 8i 1/111 i'IeI]'i(/l. 

Dialog bis zur 
Selline Lgrenze 
Mme Sc!ma /t i'gu G iv/u 

II Sl1ie £111,1 CIFICI1I Gespräch '-011schen  
‚SIlo 102(1 Fa 1Il(lt-,\ 02 C/: Biologin, /lI, Pahl-
1 lillelI s cr111 011.1 Raum /1(111 (11 ö st Boi 1k), 
1111(1 Peter Liatollit$CIl, /11(11(1 /1(1' AdIa-
/0/1 (lIlI Basc 1. (/02 111 TIllill in der 44o 1-

laus -Klo IIe (1111 28. Aolenlb 1 2002 

st(ltliie/llll(IeII /1(10. 

Aktuelle Lage 
81111 l(11 (l fa rIlaf-.\ a e r:S cli u her z o eI 

Jal]rel] leben ss ir in vondnander abge- 
sch]l]ittenel] Gebieten. Die israelischen 
Militärbehörden bestiml]]el] über die 
Mobilität ität s 01] uns Pahästinenserinnen, 
Ich durfte nMu nach Tel Aviv fahren. 
LII]] mit eil]en] Flugzeug nadl] Europa zu 
reisen. ich l]]usste l]acl] Jericho und \Ol] 

dort aus nach] Jordanien. Um die 30 Ki- 
lometer zss isehen Ramalial] und Jericho 
zu übern mdcm brauchte ich] neun Stun- 
den Lll]d musste sechs Mal das Ta\i 
ss ecl]sell]. einige Streckel] auch] zu Fuss 
mit (hell] Gepäck üherss inden. i n]ll]en in 
Ange l]idl]t durcl]zukon]l]]el] Jedes 
Mal l]]uss ich] Strassenposten überque- 

ss erde nun j ul]gel] bewaffneten ins 
eli sch]el] Soldaten kol]tl'ohl iert. l]]55 

l]]eil]el] ALlsss eis zeigen. l]]idl] befragen 
lassel] und weiss il]] 'voraus nie gel]au. 
ssie die Situation ausgel]t Lll]Ll oh mein 
Leben nur dadurch], dass ich] aus denn 
Haus geh]r in grosser Gefal]r ist. 

Peter LialoIIi1 5(11: Nach] Umfragen il] 
der palästinensischen und israelischen 
Bevölkerung ss üI]sdh]el] siel] 700- eben 
sofortigen Fniedel]. Aber wenn die Leu-
te l]acl] dcl]] Wie gefragt werden. (01'-

dein sie die Veränderung des al]derlh 
weil l]]l] gar l]idl]t auf dcl] Gedanken 
kol]]mt. sich] selber zu verrändern. Die 
Idee dass auf heidel] Sehen eil]e We-
seIls- und Gedal]ken\ eräl]denul]g nor 
wendig ss äre, schalt Wo reg. Die 
kol]]l]]t l]Lll' zustande, ssel]l] Ihr 501] An-
gesicht 7(1 Al]gesmdh]t reden. und zwar 
nicht \01] Besatzern Lll]d Besetztel]. 501]-

derl] vOl] Mensch zu Mel]sdl] auf einer 
respektvollen gheidh]nal]gigel] Ehel]e. 
Deshalb suche ich] (heI] Dialog mit Paläs-
tll]el]serll]l]el] hier in der Sdh]ss eiz. 
Gel]auso wie l]]al] 501] der al]derl] Seite 

die Veräl]denul]g enss antet. sdh]neihel] ss in 
siehe Pul]kte il]]l]]er der anderen Seite 
zu: Gewalt alt aussdh]hiesshidb] der an- 
deren 

 
Seite zugeordnet. Wenn ich] mit

til]el]sel'l] spneche die etwas radi- 
kaler sil]d. dal]l] ist es aussdh]hiesshmdh] 
die israelische Besatzung. die Ger alt 
ausübt. \'sel]l] ich] l]]it etwas radikaleren 
Israelis spreche. sind ausschliesslich die 
Palästinenser gessahttätig. Min wird ge-
sagt: Schau hin. Kinder sdh]ickel] sie ml] 
den Krieg. Dass ss in unsere Jugendli-
chen l]]it 18 in dcl] Krieg schicken 55 mdl 
l]idh]t eil]l]]ah diskutiert. Das ist il] Israel 
tabu. Wir sdldI]eI] die Gründe autol]]a-
tisdl] hei den al]dhenel] Seite. das hnil]gt 
uns keinen Schritt sveiten. Statt dass ss in 
501] (El] eil]tadl]el] Tatsachen ausgehen. 
dass svin respekt\oll eil] gleidh]es Recht 
auf das gleiche Land heal]spnudl]el] und 
b]ahel]. Das ist das Dnal]]a des Kol]flik-
tes. in diesen Situation bleibt uns nichts 
anderes übrig, als das Lal]Lh nesb]ektvohl 
miteinander zu teihel]. 

SIIoIava Ja r/Iat-,\ a s( i': Den Friedens-
prozess l]a1 versagt. DIe Jenusahel]]lnage. 
das Recht auf Rückkehr \01] Palästil]el]-
senll]l]el] Lll]dl Lud SiedIl ul]gel]. alle 
sdl]ss iel'igel] Fragen ss undhel] auf das 
Ll]die dies Prozesses s ensdl]oh2el] Lll]db die 
1- nagel] wurden 755 isdb]el] Israelis ul]dh 
Palästinensern nicht geklärt. 
Dal]] i t ist für ums Pal misti l]el]senl l]l]dl] 
eine gess idi]tige 1 Iol'l'l]ung auf eine sen -
änderte Zukunft il] Brüche gegangen 
Lll]Li die Penspektis losigkeit werde zur 
tl'euel] Begleiterin use'es Alltags. Wir 
leben seit ühen zss ei Jai]nel] aufgeteilt in 
verschiedene Gefängnisse. Lid]] Gaza-
streitel] ‚Jenusalel]]. den l]öndlidi]el] (112(1 

südhdb]el] West Bank, Wir stehen s on 
den) Nichts. keine Perspektive. keine 
Lukul]l'I. Gerade jul]ge 81e1]sdi]el] hei-
dielt danul]tcr. 

Dialog 
Peter LiaIollioC/l: Erst renn ich jede 
FonI]] 501] Gess alt grundsätzlich regiere 
und auch 101] LId] anderen enss ante, dass 
sie lese l]egiener erst dal]lt köl]l]el] wir 
il] Ruhe miteinander (112er Frieden l'e-
Lid]. .Aber ich lebe l]idl]t unter dieser 
Penshektis losigkeit. Lll]ten (id]] lundl]t-
hanen Druck. uI]ten dein 12111 ästi ltel]si-
sdl]e Jugel]dhl mdl]e aulss adh]sel]. Jung seil] 
LIl]di keil]e Perspektive 7(1 sei]eu dass 
sidi] die Situation verändert. el]]phl]dhe 
ich als Schrecklich und destl'(lktis. Audi] 
auf unserer Seite bringt die Situation 
SdI]ss ienigkeitel]. 
Tel As 0. eine offene Weltstadt. ist ‚jetzt 
l]adl]ts ausgestonbel]. weh die Leute 
Al]gst haben auszugehen. Israelis, die 

1]] Ausland st(Idiel't l]abel], wollen l]idl]t 
l]]ehln nach 1-hause zul'ück. Das sil]dl Pro-
zesse. die wir (ll]s 101' zel]l] Jai]nel] 
sdi]lidh]t nicht vonstellel] kol]I]ten. Wel]l] 
ss in aber üben Gel]enationel] h]inss eg jul]-
ge Leute il] den Krieg sdi]idkel], svenl] 
Leute zss isdl]el] 18 — 22 Jah]nel] 1 il]rel] 



Surnaya FarhatNaser 
Geboren in Birseit (West Bank). 
Christin. Biolo in. Dozentin an der 
Lli Hirsch. hat die politische und 

iinistischc Friedens-. Dialog- und 
Fr enarbeit mit Paläsiinc: '_ rinnen 
u 	raelInnen seit fast z.ss un/.ig 
J.duen entscheidend niiteenriut. 
Von 1997-2001 1 eiterin &e puLs- 
Ii 

 

Verkehrt Zentrums len 
Center for Women. als l 	lesic- 
rusalent Linlo,  tss ci ne .. üneiec 
Frauenzentren in I'aliislin:i und Is: 

Fa Shaloni the sich ain Fric- 
JuVAT heteilieten 1. seither wh- 
da 	

wie- da 	
LAnlyWä an der Uni Iiirseit. 

Bücher: Th\ iniar, 	S leine - eine 
Ikiincnsisehc Lchcnsccscliichte: 

ci ur,'cli im land der Olivenhiiu- 
- eine I'al!isiinenscrin im Streit 

Tir den I'ri eden : beide Lenos-Ver-
ag. Basel 

allerbesten Eniss icklungsjahren töten 
müssen, dann geht das nicht spurlos an 
einer Gesellschaft s orbei. oh hei uns 
oder hei den Paliistincnsern. Mir scheint 
er als ss ollten v ir an einer Sicherheit 
festhalten, die mit Waffen und Techno-
logie erzwungen werden kann oder in-
dem ss ir uns isolieren und abschotten 
und die anderen kontrollieren. Doch es 
geht darum, in einen Dialog zu treten. 

.Suniwu 1 'arIiclt-,\ui r: Der Weg des 
Dialogs ist lang und steinig. Ein Bei-
spiel: Eine grosse 1-rage, die nicht gelöst 
wurde ist die Frage nach dein Recht auf 
Rückkehr der palästinensischen Flücht-
linge (nach Israel oder in die West 
Banky die sor allem in Jordanien. Syri-
en und im Libanon leben. Diese Frage 
habe ich vor etwa ier Jahren in unse-
reni gemeinsamen Projekt Jerusalem 
Link mit 1 sraelinnen angesprochen. Wir 
haben ganz fest miteinander darüber ge-
stritten. \\ ir  Palüstinenserinnen verstan-
den die israelischen Frauen nicht, die 
sagten. dass Palästinenser nicht zurück-
kommen dürfen nach Israel. Nach Aue 
bruch der zweiten Intifada, wo uns nur 
noch der schriftliche Dialog blieb. v ur -
dc 'oii den lsraelinnen die Frage nach 
der israelischen Identität laut au se-
sprochen: die Angst daor, dass die isra-
elische Identität verloren geht. wenn 
alle pallistinensisehen Flüchtlinge ins 
Land zurückkommen. Eine Frau on Je-
rusalem Link schrieb mir, dass Israelis 
nie wieder Minderheit sein dürften. Was 
bedeutet das? 'Wo wollen Israelis keine 
Minderheit mehr sein? Wie sieht dies in 
den Siedlungen aus? Wie ist es in He-
Mm? Bis heute habe ich auf diese Fra-
gen keine Antss ort erhalten, 
Es zeigt sich immer v ieder, wie schwer 
der Dialog ist. 
Es gibt Menschen, die ss ollen zuhören, 
auch wenn es wehtut. Ich will auf dem 
Weg des Dialogs )leiben. 

Praktisches Engagement 
Suoios o hirliur-,Vo ser: Ich arbeite im 
Moment an der Uni und an ersehiede-
nen Orten mit palstiensi sehen Ju-
gendlichen. Ich mache Seminare zum 
Thema Selbststlirkung - Emposs erment. 
Ich will Raum schaffen, in dem Vertrau-
en sein kann, wo man sich ausspricht 
und einander zuhört. 
Die Hauptfrage ist heute: Wie gehe ich 
um mit dieser Situation. mit der Per 
spektis losigkeit, mit Arger. Wut. Verl 
zung. Angst und vor allem mit Ge\\ alt . 
Ich stelle im Seminar die Frage nach 
dciii Töten: Wer ist dafür, dass man tö-
tet. zum Beispiel Kollaborateure. Isr 
lis. psychisch Kranke us\\.? Die jung 2n 
Menschen sollen sich aussprechen. ich 
zähle, wer wofür ist, dann ss ird disku-
tiert. Auch der Zusammenhang zwi-
schen Töten und Religion kommt zur 
Sprache. 'Kelche Religion sagt: Töte 
doch!? Keine Religion sagt dies. Doch 
töten und getötet werden ist hei uns mi 
Moment eine Realitüt. Darüber muss 
man sprechen. auch v cnn es sehr 
schwer W. Das Ziel dieser Gespräche 
ist zu 7eigen dass es keine Erlaubnis 
gibt 7u töten. In keinem Fall. Nie. 
Wir sprechen auch über die Gess alt, die 
uns angetan \s 'd. wir sprechen über d i 
Schmerz. den wir erleben. Diese Gefüh-
le müssen Raum erhalteii ausgespro-
ehen ss erden. Ar müssen einander ‚ei-
gen. dass wir das Leid voneinander 
sehen, dass wir einander zuhören. D en  
kann helfen. Im nächsten Schritt spre-
chen wir darüber: Wie gehen s ir um mit 
der Gessalt. die wir anderen zufügen, 
ss as vernadu dies hei uns. Diese Ge-
spräche sind not\s endig. zur Reflexion 
und Verarbeitung der eigenen Situation 
und des eigenen Handelns. Kleine 
Schritte zum Abbau von Geruh- 
Ich arbeite auch hier mit Pallistinenser-
Innen die in der Schweiz leben. In den 
nächsten dagen ss erde ich ein Seminar 
mit 70 jungen Palistinenserinnen in 
Bern durchführen. Wir werden gemein-
sam reflektieren, wie sie hier umgehen 
mit der eigenen Geschichte, mit Rassis-
mus. mit Antisemiti snius. mit der 
schv ei7erischen Politik und auch mit 
dem schv eizerischen Schweigen auf 
politischer Ebene ich v erde mit ihnen 
daran arbeiten. welchen Auftrag sie in 
der Schweiz haben können. v ie sie hier 
leben können mit der grossen Angst uni 
Angehörige. mit dem Gefühl der Ohn-
macht, und wie sie aktiv für den Frieden 
arbeiten können, 

Peter Liatoo'it.a'Ii: In der Schweiz hin ich 
seit 1989 engagiert in einer Dialoggruppe 
(in Jüdinnen und Pallistinenserinnen aus 

der warten Region Basel. Wir kommen 
etwa 5-6 Mal pro Jahr zusammen. tau-
schen uns aus und essen gemeinsam. 
Das Ziel der Gruppe ist zu sehen. oh wir 
uns verstehen lernen und oh wir es aus-
halten uns zu konfrontieren mit den 

Dr. Peter Liotowitsch 
Wohnhaft in B sel. jüdishcr Ad' 
hat. Nie,:: und Mediator. Scii IYt0 
beteiligt an einer Dialog r ope •/ 
sehen Jüdinnen und Fa ' 1 nense 
innen au, der Region l:isL  1. die 
1997 eine itidisch-IhilListiieisische 
13eR).: dion vc'itttentlichie. als Re-
sult:it eines intensiveil l)ialocs. l::n-
gagemeilt Mr einen gerechten und 
danei'liaftcn }ü'i'A.'n in Israel/PuLs-
tinn. als -  Retei'ent in der 
Schweiz tu diesem l'Eiei 
In dci' 1) 'ülai'ation posttiliei't die 
Gruppe "er andci'em eine zwei 
Staaten-1 .‚iis .:welcher sich 
beide Jormalen teilen, in der jedes 
Volk einen Ieiehwerngen An- 

n'h auf ‚je einen souveränen 
Staat hat. gleichherechtiete Bezie-
hungen LWI <*cn Isi aelis und Pa-
Ilistinensern. ( .‚'ssalt als Mittel zur 
Konfliktlösung wird ausgeschlossen 
und die Siedlungen im \VestJoi'dan-
l:md und Gaiasii'eifen weiden als 
0(1 kei'i'echtsv nlrig eingestuft. und 
sind zu Gunsten des Friedcnspro-
zesses zu '!iiauen, Die Eigenstiin-
digheit der beiden Völker soll nicht 

i eh Zuss anderung des i cnn 
hcemti'üchtigt ss erden. für L.andver-
lni soll COC gerechte Lösung ge-
siic . erden. die auch in der Form 
Voll Rcieuhe des Landes oder Ent- 

ccc ce'chehen kann. 
Die IhntGlAumnAdw De-
1. ai':ti in ci niuL'selien ssei'den 
'in:cr: e r  \s An "'il-peace.eh 

Vswisctier. den Angsten. (leni Kummer. 
den Traumen der Menschen der anderen 
Seite und immer ss ieder genau hinzuse-
hen. 0 as uns unterscheidet. 
Erst nach einem Jahr haben wir begon-
nem miteinander über die Geschichte /U 

sprechen. 'Kir konnten einander zu-
hören, auch warn unsre Erfahrungen 
sehr unki'schiedlich warm. 

1 1)97/98  haben v ir eine Deklaration 
publiziert. weil mir unsere Grundprin-
zipien austormuliei'en wollten. Das hat 
last Zuls Zerbrechen der Gruppe ge-
führt, es war ein schmierigen schmerz-
l'atter Prozess, sich zu einigen. Der 
heikelste Punkt v ar das Recht auf 
Rückkehr der Paltistinensei'Innen. Uns 
war zuiehmend v ichtig. vom gegensei-
tigen Respekt zu sprechen, was in den 
Osloei' Vertrugen keine grosse Rolle 
spielte. Wir haben bemerkt, (lass keine 
Nachhaltigkeit möglich sein ss ird. wenn 
wir nicht beginnen, auf einem gleichen 
Niveau miteinander zu reden. 
Das, was wir zusammen in 13 Jahren er-
leben haben, ist ein kleiner Kern von 
Utopie. Es ist ein Beispiel. (lass man in 
einem persönlichen Kontakt überleben 
kann und nicht untergehen muss in der 
Depression der Entsvicklung dieses 
Konflik - 

MMN 



Dadurch, dass wir unsere Befindlich-
keilen aneinander messen und scho-
nungslos offen miteinander reden ent-
stehen neue Sichten. Ich \s eiss nicht. 
ss je ich diese Haltung friedlicher Ko-
existenz haben könnte, ss cnn ich keine 
Palilstinenserinnen persönlich kennen 
würde> 

ninnva Fachar inc/nt abschliessend :n 

diesem (?tt ii ii Dia/o.' Peter Liato-
ss itsch und ich sind bewusst hierher ge-
kommen, um iu zeigen dass es möglich 
ist, miteinander zu reden, dass es Juden 
und Jüdinnen. Palästinenser und Pallis-
tinenserinnen gibt. die gemeinsam ei-
nen Weg finden xs ollen. Es gibt diese 
Menschen in Israel und es gibt sie in 
Palästina. und es ist \\ ichtig. auch  bei 
Juden in der Welt Verbündete zu finden. 
um  gemeinsam Brücken zum Frieden 
zu hauen, Ich bin davon überzeugt, dass 
Israel und Palästina mi te in ander \ er 
hunden und ei-kettet sind und keiner 
ohne den anderen in dieser Region sei-
nen Frieden finden kann. Deshalb brau-
chen v< ir Dialog und einen gerechten 
Frieden. 

Sn,saoiu Schneeber-er (14 /s/ei: Pfarrer-
in, 54 sso cr4 ilerin Euro 'i 'k /niii.s o s ans - 

im naibi jr ins der Fae/i.ste/ie Ofooiene-
Mies 101? - Lii tun /« /111? ‚s n.s anni seii (1 rbeit 

dii .  (i'nns/. rel. Landeskirchen Bern- 
im  Be-

re/eis f.s im / Pa/ii.srina. F1M14 -54 c/af io 
um.  

).as Gelobte Land 
liegt 'in 

Li Hart ar'titr r 

Das Gelobte Land - es liegt auch in Mc-
xico. in Südafrika. unter anderem in 
Frankreich und Spanien. aber doch ver
mut Ii eh in erster Linie in Kali forn i cii. 
Es existiert seit 1964 und beherbergt 
1 8000 Frauen und \ 1 äii ner. iiii \ erhält-
nis 3 zu 1: Leisui'e World. Freizeit-Welt. 
In dieser Welt gibt es kein Muss, nur 
Musse. freie Zeit und Ruhe, so. wie es 
gerade passt. 
Leisure Vsor]d ist die grösste Wohnanla-
ge für Seniorinnen und Senioren der 
Welt. steht für ‚schöne, neue Welt' und 
gilt als eines der erfolgreichsten Model-
le für eine Stadt m i t registriertem Mar-
kenzeichen in Privatbesitz. Leisure 
\\ orld  steht für Sicherheit und Gess alt-
losigkeit und für kol lektis en Gedächt-
nisserlust. <«Es ist, als ssürde man ssie-
der zum Kind und könnte den ganzen 
Tag lang spielen««. so Mml Pallies. 69, 
eine Bess olunerin. Dafür stehen 6 Club-
häuser. 5 Sch\\ inuinhäder  mit Thermal-
hecken, 1 erstklassig ausgestattetes 
I-itness-Center. 18 Sluuff1ehoard0127e. 
3 Rasenkege]hahnen .3 Boccia-Bahnen. 
8 Tennisplätze. 1 Theater/Konzertsaal 
mit 834 Plätzen, 10 Hohh\ -\\ erk  stätten. 
1 Bibliothek. 1 Reitstall mit 4)) Boxen 
und 22 km Reitss egen. 2 Golfplätze mit 
36 Löchern auf 6112 Hektaren Land. 
2 Gartenanlagen mit 933 Beeten zur 
Verfügung. Darüber hinaus verfügt Leb  
sure World über 2 Garagen Mir Freizeit-
fahrzeuge mit 413 Stell Mären. 741 
S trassenl aternen. 82 Fahrstühlen und 
215 Sackgassen. 

Leisure Mild - 
Portrait einer Gesellschaft 
In Lei sure World sei es genau ss ie in der 
richtigen Welt, heisst es Aber: hie real 
kann ein Ort sein, der ausschliesslich 
aus \\ ohnungen  und Clubhäusern be-
steht, ein Ort, an dem geschlafen und 
sich amüsiert wird und sonst nichts! Wo 
das Einkaufen s tsn Lebensmitteln. Arzt-
oder Kirchenbesuche und sogar das 
Sterben ausgcgrenzt ss erden. ausserhalb 
der Schutzwälle stattfinden! Leinre 
\\ orlch  ist nicht ein Abbild der realen 
Weht, sondern vielmehr ein Portrai 

einer Gesellschaft ss eIche die Wirklich-
keit erfolgreich serdrängt. ss o et\s a 
gra. von einem Leinre World-Bess oh-
ner als <«Sex nach dem Leben» bezeich-
net, das bekannte Antidepressis um 
Prozac auf der Beliebtheitsskala ss cit 
hinter sich gelassen hat und aus depri-
mierten Opfern der NI idl i l'e Cri si s on 
einem Tag auf dcii andern Hedonisten 
im fortgeschrittenen Alter gemacht hat. 
Dabei wirkt sich auch das Verhältnis 
Frauen - Männer aus: Männer werden 
regelrecht sexuell belästigt, sie buiiisen 
für 4 US Dollar pro Pille. 

icI 
Apartheid rI steht ii rsprü ng 1 ich nicht für 
die in der Republik Südafrika prak-
tizierte Politik der Rassentrennung 
zwischen schu ar/er und xscisser Bevöl-
kerrmg. sondern generell für Se7essi-
onshewegungen. Das Paradies auf Er-
den ist nur um den Preis zu haben dass 
alles, was nicht hierher passt. ausge-
grenzt wird. Das Areal ist umzäunt, die 
Zufahrtsstrassen sind bess acht. Leisure 
World1 ist ciii VCihnniodcl 1 für Men-
schen, die sich eine eigene. massge-
schneiderte \Vi rkl i chkei t erlauben 
können, um die Realität und ihre Prinzi-
pien. die ausserhalb der Umzäunung 
gelten, ignorieren /Li können. Die lore 
und Absperrungen halten Hausierer und 
andere ungebetene Gäste fern, zu denen 
dlii reh aus au eh unw illkommene Fam i Ii - 
ennii tglieder gehören. 
Die «Leisui'e World >iews» legen Wert 
auf ,  die I-cststel 1 ung. dass die Zusam-
mensetzung der Gemeinde diejenige 
der Bes ölkerung der Umgehung \\ idler-
spiegelt:  Minn dhies zuträl e, würden 
dhort 56 Prozent Kaukasierl nnen. 29 
Prozent Lateinanierikanerinnen. 13 
Prozent Asiatlnnciu und Bess ohne - Innen 
der pazifischen Inseln und zss ei Prozent 
Schuss arze leben. Das ist nicht so: Es 
gibt einen einzigen schwarzen Bewoh-
ocn alle anderen 17999 sindl is ci ss. 

Leisure_  Mild 3  eine jgsCp1g________ 
Leisui'e Vsorldh gehört zu den sichersten 
Genseindeis in den USA. da\ mi ist Ge-
orge Kolb. 73. Wachuiuiaiuiu. überzeugt. 
Sichere Gemeinden in festen Grenzen 
gihi es in den USA heute Über 2ft000, 
nu i t über acht Millionen  13ürgei'innen 
und Bürgern. Es gihut einzelne Bewoh-
nen die onu Maiiagemeiit als Sicher-
hueitsheaiuute angestellt werden. die je-
doch einem \erhrcchiciu, als 
einem \nfall von Langeweile zum Op-
1cr fallen. Und auch ss eiin ein Autodieb-
Stall] zur Anzeige kommt. geht es in dcii 
meisten Fällen daruiui dass die Eigen-
tüiuierliuiien einfach s eigessen hiaheiu, 
sso sie ihren Wagen parkiert liahciu. Be-
trugs\ ersuche gchuöreii zu den scluss eis-
tciu Delikten. Denn auch in Leisure 
Vvorldh gibt es ««,jede Menge einsame 
Maischen. die an Denucnz und Ahzhuei-
iuucrkraiukhueit leiden, Weiuiu sie jemand 



Leirure World dient nicht dazu. erss ach-

neue Menschen auf den Tod orzuherei-

ten. Das Lächeln nonnengebräunter Se-

niorinnen sm mholisiert Würde im Alter. 

der Tod wird ganz und gar verleugnet. 

Wenn es ein Paradies unI' Erden gäbe 

und dieses Gelobte Land irgendss 0 in 

Südkalifornien läge. rUhe er dann eton 

ci nun? 

lt. eden r. 	tundentang. und mm 

sch 	'rden ric Übels Ohr gehauen> 

Dar 13 >dui 'm nach Sirticd dt in \C 

d, Lh. nach dOrn Vilin Bnr tutu fol 

( In ne 

 

\o11 \ 1 c haut Nimwe errt 

tabu schere Conwinden in feron 

(ire A ni id joLloull anut i (toll US A  

cin n1 - re dinhcticrtcn Phd loniLn 
llr dic unten Und nie ein c - vor SJi iu 

in ein er 'im mitcn Sei: -!• i1'• \\ c 

Und  >tee St...; ne. darr 

~„ ich,rho it inLj11 die 1 lanptn oto tion 

lür r t.e r i in enm derarti g en Du 

1 1cr rtr nci. 'n 1cm er m'he d uni cii 

SM MY / (II1U ng ZU hnuucn cnd to 

K itr> hei  

i raal in r mtiurrn. 

1:1 ;r (onniitinit 
FI in 	mcc \\ mtdrr  nut 	01 B> nien, 

1 im rurrtmc initen fanhut all drn 11,iL l-
>all f W er x crnhnILUn0 und abgerium 

Inne i dcl tr 1cr i Iltider und Küchen. 

lkobr meg t ui' Heer roi hitticun \r 

he nkrä ften nur 1 ai 'in>tmerh i und rom 

~iH ein \le\it 0. Iii die der a rnürik a in -

iGe Tratiniiii den ne ehe teure. he - 

und (MM uetLihrtmche 

Rhe überdir (nr nen mn ncue F trio- 

i .i 	niic 1111 ii 1 hahen, /mn cnttdu- 

1 nin 55 iiktmch mit 	erni dcii i n. 

5 >nt i hrc ein: 1:11 ertillten nie die Träu-

ine <n leier Irr c, mit denen nie in der 

Regt auch uhrr Jahre ti irr re dciii \\ort  

i rD rel i. 1) it um int all iur:chtce-

rtL t/t nmtd cenrr cett in L etrure 

her So mimiimupoot nut 1 lochetani 110 

huL de Rasenflachen mai dri und die 

Sti amen rauher ccl cut. 

-ihm 	1i altern _________ 

ii. 	. ',, 	 1 citm itir ron Ware 

MM H icr niht miii den lehn nicht 

einNch >nt. nur ach man hdm'pertich 

un d uuoig nicht inehr so agil ist w ie 

truher: 1 her geht er dirunt, ahntir und 

%()j -  attent ertoleicich in ahenn alten ' \or 

7rr ei-drei. halten mo cm-drei. Zurück 

mr\ cm -drei Such die /cm'hiriehtichen 

rtcmonntriem ci 

 
eine neue Finntettung 

mm 51 tern. Der Zuntroni alternder 

><Bahr Boonicri> der Nachkriegszeit hat 

frischen Wind und Enthusiasmus in die 

Programme gchr>icht. 55 ar früher Altern 

mi t der F mi mc ht vor dem lan gsamen .A b-

stieg hi die r &iltm cc 1 eitnahni- und Be- 

rr cemingrlonighci t \ erhunclen. so  ist Ku- 

tient;md heute nicht langer ein Synonym 

Ihr Pl tcgct(tlt. 

1' ollektir er (;ecläehtiisr erlust 

Doch mm > heisst nmi erfolgreich altern 

1 , t das der neueste ircotogi sntus nun 

Kali um i cmi? Neben der poni t i r en. ah - 

tir en Einstellung mm 1 ehen keine  
mcichnet «die neue Risse der Alten-

roll Pci nure 55 orld o ohl irr allem ei ns: 

\crdiDnnrm: all dcmren, aa s ausserhalb 

ihrer \V 011 r or sieh echt. aber auch, \\ 

ihr  Loben r ir Eintritt in die mehituc, 

neue 55 cl t gcpriigt hat. 

1 cinure \\orld  lebt norsohl iim indir i-

rtuet len als auch 1(1111 kollchtir cii Dc-

rliichtnimscho mmcl. ><Die Leute ziehen 

hierher. weil nie nicht stiindig junge 

islcnsehcn um mich haben Wenn  - er-

h art eine Frau rom ?rlaniucment. Dar 

int, in der heutigen Zeit den Jugendbultr 

sogar noch r erstdndl ich. Doch sven beir-

rt dar 1 ür die Kinder, die Geschichte nur 

noch m der Schule lernen, ohne die Er-

henmttni sne und Erfahrungen ihrer Gros-

ncltcm n aus dem richt igeit Lehen? 

Lid doch: Auch die Bess ohnerinnen 

mmcl Bess ohner Ion 1 cinurc 55 orld wer-

den nicht r or den Verlusten den Alt -

unten erschont. Such sie \ crlicrcn 

.\ngehdrige. auch sie Miaut den Ge-

schmackssinn oder die Gesundheit oder 

dcii Führerschein. Und auch für nie rind 

diene Verluste ebenso nur crnieidber ss ic 

bitten Auch ihnen fidit es rchrs er. nut 

icncn 5er] unten um/ugeher die nie in 

ihrer Winde und in ihrem Selbstwertge-

fühl netten. Oder flillt er ihnen. die in 

einer Gemeinschaft leben. die dar Ideal 

der CII igen Jugend auf ihre Fahnen ge-

schrieben h,tt, noch rchss crer? Sie, die 

sich ntiindig dem Druck aussetzen. li t. 

attmaktis. imiit itis Z U nein? 

PS: Und wie wird man 

anderswo auf der Welt alt? 
1(10! UI/Oh<, 2 
((11111/0 U(immr( /Oi/i, 90 

Sie leben in einem Heim in Dohricho-

vice. einem Vorort rs entlieh 11)11 Prag. 

Uni hier aufgenommen mu ss erden. 

hrauchm, min eine staatliche Versiche-

rung. die eine monatliche Rente ron 

umgerech iet 110 US-Dollar auszahlt. 
Die Hei mnhers 'linerinnen bekommen 

täglich drei 5  lahlmeiten: uni 7.30 Uhr. 

11 30 Uhr und 17,30 Uhr. Nachmittags 

niünnen nie schlafen, 

E/mmmo Rni: .1/11 mIn /m 

Ui i/o dc / Ro 5(1110 4 mao:. Lim a, P«rm m 

Oma lebt im Frauentrakt dieses stiidti-
ruhen Altersheinis, Dort erhält sie freie 

Kurt und Unterkunft. Lirmtlichie 5 ersor-

grmng rmmid saubere Wäsche. Ihr einziger 

persönlicher Besitz besteht aus ihren al-

tun Kleidern. einem Kalender und ein 

pur 7eimrchriften, 

lt um)' R/i 1im m 	München. 
Du 111 ic Im/amt 

‚Alle Gegenstände. die ich früher in 

meiner Fünfzininierw ohnung hatte. 

miiünncn nun in meiner Zsr ei/immer-

o ohnunc Platz Ii ndemi. Da wurde er ciii 

0 eilig eng.>' 
St) 	‚5511/011 im/m 111/ 

(51 J</l, ‚ILnvn'i/a ‚‚Sm'i 1 amm4a 

Nur die Ärmsten o erden im Heim St. 

Ji irephi nut gen om nien. M. 1 dli hat ihr 

gell/es Lehen in einer Ziegelei gearbei-

tet. 
Pc 1 m'omm 1/cm 1 'M1  Drm cm- \ 7.s mm';: 89 

P( 1 	Sr/moimim'- 5/tu lilo timm, 	<\mmm s temv/cmmmm, 

\ imL m'/omnk 
-'Hier i ni Heimheblagen sich alle im-
miiermrm, eher ich tue das nicht. Ich finde. 

0 im sind heute richtig reich und es geht 

uns mit. Ich habe muni Beispiel genug 

Geldt um ihr jeden Tag einen Apfel rind 
eine Banane zu kaufen. Des hatte meine 

\lutter nicht.'> 

Lt Timm i/amllm(;: 	Theologin, 	P5115- 
Pc do/, tor/mm - ui 1'I Dc t im Roim mc roliam mr 

Lim:c iii i unI ont de r Ecu /m.st ID femmm 1111.) - 

1/.ma/mu TImc o/og/c. 

('im 4$ .9e"i 1/ '20117. b eue 

...---.-... ... ... .. --. -----------------------------  1h'i. 



— almmni 
Oder die Wonnen 
der Yerants ortungslosigkeit 
Silvia Sti'ahin Bc mc 

«Niemand ist eine Insel». heisst ein 
Buch on Johannes Mario Simmel. Nie-
mand ist eine Inselviele möchten es 
manchmal dennoch gerne sein und gön-
nen sich den un-erhörten Traum on 
Unabhängigkeit. Kein Teil sein on 
nichts. Nur für sich. Ohne Verant\s r-
tung. ausser fürs eigene Uberlehen und 
das Uherlehen jener. die man zu den ei-
genen Zählt. Inselträume tauchen immer 
ss ieder au! -, ss ie Blasen - iniaginiertes 
Glück abseits der Welt. t. in der man nie 
ganz zu Hause ist. 

Der geschälte Mensch 
Seit Kopermkus. schreibt der Philosoph 
Sloterdijk ist es für den Menschen or-
bei mit seiner «kosmologischen Schoss-
lage«. Die Zentralposition im Weltall ist 
s erloren. durch Forschung und Be-
\s usst\s erdung hat er sich selbst ins Exil 
geschickt und sich aus seinen selhstge-
sponnenen Illusionsblasen ins Sinnlose. 
Unhe7ügliche. Selbstbezügliche ausge-
bürgert. Der Mensch ist ein Kern ohne 
Schale gess orden. hüllenlos steht er im 
Raum. nachdem die himmlischen Ge-
fässe zerbrochen sind. Das Immunsr s-
tent Himmel ist nicht mehr zu gebrau-
chen und muss durch technische Sicher-
heitsstrukturen ersetzt ss erden, Die 
grosstechnische Zivilisation, der Welt-
markt. der Wohlfahrtsstaat. die Me-
diensphäre. schreibt Sloterdijk. zielen 
au! Nachahmung der unmöglich gess or-
denen imaginären Sphärensicherheit. 
Netze und Versicherungspolicen treten 
an die Stelle himnil ischer Schalen. Gott 
w ird im 1 lumankönnen ss ieclerholt. Der 
geschälte Mensch, ausgesiedelt in die 
Markt-Aul'klärung. hüllt sich ent-
täuscht, erkältet und verwaist in Surro-
gate s on älteren Weltbildern. solange 
diese noch einen Hauch von der Wärme 
altnienschlicher Umgriffenheits-Illusio-
nen in sich zu tragen scheinen. 

Die Menschen gibt es nicht 
Die Menschen aber gibt es nicht. Die 
groben Linien zeigen et\\ as  und ver-
bergen viel. Der geschälte Mensch ist 
eine Metapher. beunruhigend. erhel- 

lend, aber nicht alle Menschen sind bar 
jeglicher Himmelshaut. Noch immer 
gibt es. oder g ar zunehmend gibt es 
Menschen, die haben nicht nur solch 
eine Haut. die stecken in einer Hülle aus 
dickem Gottespelz. beseelt und ersvärmt 
on der Vorstellung. die ganze Welt da-

mit neu einzukleiden. Die schauen s ol-
1er Zorn und Verachtung auf all jene. 
deren Nacktheit lediglich mit einer dün-
nen und fragilen Schicht aus Veniunft 
und Vorläufigkeit bedeckt ist oder die 
sie offen zur Schau tragen. in den Hän-
den Koffer oller Geld. Z\ nismus und 
Selhstgefällikeit. 

In der Welt nicht ganz zu Hause 
Kaum jmand 1 .' in der \\ cl  t g"nz zu 
Har 	- denn alle i üs ii sie einmal 

1 
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s erlassen. Es ist eine Wohnung auf Zeit. 
Man sseiss. es  ss rd einem dereinst 
gekündigt ss erden. Um damit fertig zu 
s\ erden. gibt es Kompensationen. die 
sind so verschieden. wie Menschen nur 
sein können. Man kann sich in sich 
selbst versenken. sich ins Leben stür-
‚cii: man kann konsumieren. beten. for -
schen. lieben, arbeiten, gestalten. i'e-
gieren. töten. Man kann ersuchen, das 
Beste für sich herausholen, man kann 
ersuchen. die Welt so zu gestalten. 

dass sie mm Leben  Lehen ermöglicht. 
Man kann dies nüchtern tun, vernünftig. 
menschengerecht. man kann es soll 
Eifer tun. besessen, keine Opfer scheu-
end - vor allem nicht das der anderen. 
Und da7\vischen. zv> ischen \ ernün! ti 
geni Kalkül und besessener Arrogan7. 
gibt es einen immensen Raum an Abstu-
fungen aller Art. der reicht von Roman-
tik. purem Eigennutz. Pragmatik. 
selbstloser Menschenfreundl ichkeit his 
hin zu rigorosem Utopismus. 

Neue Welten 
Neue Welten. U-topien. Nicht-Orte. 
Wunschorte, s irtuelle Welten. Fil..i ionen 
- der Welt fehlt es nicht an Ideen. um 
immer wieder neue Ordnuneun zu 
schaffen in einer Welt. die nie in Ord-
nung ist. Es fehlt ihr nicht an Experi-
menten. weder im Kopf. auf Papier noch 
in der Realität. Es l'ehlt ihr höchstens an 
Respekt sor der Wirklichkeit. die in kein 

Ideenkorsett passt. Zum Glück gelangt 
iticht jeder Gedanke auf Papier und ss irr! 
nicht jede Schrift in der Realität nachge 
stellt. Ideale Welten. mit nichts anderem 
aucctattet als mit nicht idealen Mcmi- 
sehen, die man zum Idealen z\singt. 
kennen ss il -  zur Genüge. Das ergossene 
Blut ist noch nicht getrocknet, ss ährend 
bereits neues fliesst..Auch Ideologien 
zrnii Wohle aller, die auf ihrem Weg zuni 
Ziel notgedrungen Opfer kosten, sind 
uns nicht neu. Genie ss ürden wir den 
Wert einer Idee an den Opfern, die sie 
kostet. messen. Noch lieber hätten wir 
selber Ideen. Ideen des Guten. die. ss as 
ist und ssas es gibt. zum Wohle mög- 
lichst ieler zu sem'hessern und neu ZLI 

erteilen svü'sten. D:' das schss ierig 
n il-. Da es uns nicht an Ein- 

sicht fehlt. aber an Macht und Mitteln. 
i ssen ss ir auch. Und dass ss ir nicht ein-

fach zu den Guten gehören. sondern 
selbst Profiteure des Unrechts sind, 
braucht rms niemand mehr zu sagen. 
Nicht alle jedoch sind on solchen 
Skrupeln geplagt. 

Inselbewohner 
Der Welt eine neue, ideale Gestalt zu 
geben und. ist sie nicht ss illig. sie not-
falls mit Gess alt zu ihrem Glück zu 
zss tilgen. gehört zu der bevorzugten Va-
riante der \\elts  erbesserung. Nicht alle. 
die Macht und Mittel besässen. ver-
spüren aber gleichzeitig auch den 
Wunsch. die Welt besser zu machen. 
Das kann einen ‚je nachdem durchaus 
erleichtern. Dass sie sich aber via golde-
ne Hintertreppe aus der Welt stehlen. 
\s ar damit nicht gemeint. Und doch gibt 
es sie. die Träume und Versuche \ on 
Superreichen. sich von der \\ eh  ab-
zukoppeln. <'Sie suchen grenzenlose 
Freiheit«, heisst es in der ZEIT. 
«Dotcom-Unternehmer, Finanzjongleu-
re u id andere Trendsetter der Global i - 
sieruing zieht es auf schss inimende 
Platt! om'men und lerne Eilande. Unhe 
helhigt on Recht und Gesetz. können 
die mieumemi Staatenlosen dort via Internet 
ihren Gescliäftemi nachgehen.» 
Sie s erschanzen sich nicht länger in Vil-
lemianlagen. hinter \lauem'mi und Sicher-
heitszäunen, sie ziehen sich inzwischen 
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beispielsweise auf Schiffe zurück. au!' 
denen es alles eiht. w as einer handverle-
sener Kundschaft begehrlich Herz he-
cehrt. Eines dieser Schiffe heisst l)örh/ 
ofRcsiden.Scn und lag. gemäss Zeit-Ar-
tikel. im April 2001 sor der Küste Nor-
\vegens, Im Mai 21)1)2 soll es dann 
tatsächlich in See gestochen sein, Es 
gibt darin IH) Eigentumswohnungen 
(bis zu 7.5 Millionen ES-Dollar kann 
eine kosten), zss ei Sehr immhüder. Res-
tauranH. Tennisplatz. Konzert-
halle für kl.:Ta.che Musik. Supermarkt. 
WLischcrei. 

 
Operationssaal. Kanonen 

gegen Pii'atenschi Re. Güste zimmer für 
Geschüftsh'eunde und Personal. Den 
Geschüften kann man nachgehen nie in 
jeder Büro multi national er Konzerne. 
Denn das Schiff soll kein schsvimnien-
des Altersheni o erden. es soll oben 
neuen Lebens- und Arheit'stil begrün-
den. Nur die Idee. dieses Schiff zu einer 
Steueroase zu machen, scheiterte bis-
her. Nach seie sor gelten auch auf dein 
schiff ein Mi\ von Gesetzen. vcrss 
lich manchmal. da sie alle nicht für dau-
erhaft auf dem Meer Wohnende ge-
schrieben ss urd en Aber s elleicht o ird 
das ja noch, jL mehr Schiffe es gibt. 
Schon Ende 21)1)1 \vurde ein \s citci'cs 
geplant mit dem Namen /i'eeöoni .Enp. 
Hier zahlt man keime 5 teucrii und staat-
liche Gesetze gelten nicht. da es sich al-
lein in internationalen Gesv(issern auf-
halten und niemals einen Hafen anlau-
fen s011. Sie soll 1.3 Kilometer lang. 
22(1 Meter breit und 10)) Meter hoch 
sein, diese ahgeschottetc Insel für Rei-
che. Ursprünglich svol he man eine Insel 
der Bahamas zu einem Domizil für 
\\ohlhahende  ausbauen, regen Regie-
i'ungssvechsel scheiterte der Plan und 
man beschloss, eine schsvimmendc 
Stadt zu projek tieren. einen i nsu laien 
Freistaat für Büi'gcn die sich «nach See 
leniri eden ‚Sie herhei t und ökonom i - 
sehe -  Fi'ciheits sehnen. (Aktuelle Infor-
mat ionen dazu im Internet unter  

«Schwimmende Inseln'<). Jnsnln heisst 
ein ss eitcrer solcher Traum. Insula ist 
eine Insel aus Stahlbetoe soll vor Mo-
naco zu liegen kommen und erss irk-
licht Jules Verncs Idee von der <'Insel 
der Milliard!ü'c«, Bei'cits 1595 orte 
wickelte er in Gedanken jene stühlei'nen 
Inseln und schwimmenden Städte im 
Meer. auf denen die Supereichen durch 
die Schön\vctterzonen der (I)z cane ge-
fahren wurden. Heute sind diese Ideen 
technisch machbar gess orden .N atürlich 
Und hci'eits die bestehenden insularen 
Lind andei'cn Stcuei'oasen ähnlich 
diensthare Gebilde Für die Reichen die-
ser Welt. aber die Idee. sich auf Seht['- 
In. Inseln und schwimmenden Städten 
unter seinesgleichen einzurichten und 
den Belangen der restlichen Welt den 
Rücken zu kehren, abgesehen davon 
dass man in ihr Geschäft und Beute 
macht, ist dreist. Sagt unsereins. Wer 
hat, dem wird gegeber sogar eine Insel. 
Endgültige Sicherheit gibt es zss ar 
nicht. der Tod immerhin findet die Leu-
te auch dort. Aber in der Zwischenzeit 
hat man's dort ganz schön schön. Und 
die 55 dt ja das mache, sser 
nicht anders kann. Und überhaupt. 
Selbst tIer Messias hat es au!'gcgebcn. 
Oder ciss a nicht? Es bringt eh nichts. 
die Welt vcm'fo'crn zu wir, Sie in 
nie sie ist. Der 5i<'-in  persönlich ss ür-
dc sie nicht andern können. Der Be-
sveis? Er will erst am allerletzten Tag 
sei ederkom men.<' 

‚0/i/1 .Smro!nn Bei'nei isT fo i' iit0v'nöe 
Tlie 'login titel i'nitlii siim, fit! -Re-
tlaltio i'ö i unt/ 0 i'I,eitet (ii if tlei' Zen 'o 1-
info Hoch t'hi iihlt mit imt lief Li i:ei'n, 

h P,'icr S//<'is/i!<. .5'!t/iis'u 1. B/<ts'tt. F,swk-

für,' (iii. 

2, /7«<nt«s 

s/'uer. xsi,'t: 1 9,04.0I, 1 lf 

1 ‚Jrtstttitt 	ltIt,ttit',,, 	fI,'ri'.o tier C7i1ntü;y'it. 

Jtttti<t',tc 200/.  

YILtiiLiel a Pfrunder. 23 Jahre alt, geboren 
und aufgess achsen in der Luzerner Ge-
meinde Eschenbach. ausgebildete Gra-
fi keri n. hat in ihrem Buch «Neotopia'. 
die Welt neu erscha!'fen. Eine gerechte 
Welt, in der alle Menschen gleich viel  
besitzen: ein c11-1adratisches Land von 
291.5 Metern Seitenlünge mit Insel. 
Wasser. Kultur- und Ackerland. mit 
Wüste, einem gest issen Anteil an der 
Reis-. Auto- sind Seifenproduktion - 
und mit der Freiheit, mit seinen Ren 
soui'cen auf individuelle Weise umzuge-
hen, Das Meer und das Land sind in 
Quadrate über den ganzen Erdball \ er-
teilt, dieser wird von sechs Sonnen 
rundum beschienen. damit das Klima 
ausgeglichen ist, Die Dunkelheit ist ver-
schsvunden, es ist nur noch Tag. «Auf 
der Erde ist es ruhig gess orden, Alle le-
ben auf ihrem eigenen Lant das sich in 
nichts von den] der anderen unterschei-
det. Sie leben in der vollkommenen Ge-
v< issheit. dass es ni'gends noch ct as 
gibt. svas sie nicht selbst besitzen. Denn 
es ist alles verteilt, ss as zu verteilen 
war.' 

oi i ich i P/i'in ui/ei: Ihr Buch ist ilic 
lteiiem'eiutmi'it'le/nng der lltxeiuIut.sdn'i)e1t 
1/mci' ‚4u,si]ildnng 

 
in der Foc'hkiti.v,se 

Gi'ofi'f tfei' Hoeliselni/e f/ir Ge.sto/nui,g 
und Konsr Luic'i'n anni 'J'hmenin Unifoi'ni. 
IDe snud Sie mit die Idee gekonunen. 
doi'ours eine neue Seluöpjiuig.sge.vt'/uü 'ute 
zu uioehien? 
Ich habe darüber nachgedacht_ svas mich 
ani Thema interessiert. fasziniert. Alles 
ist ja uniform. Wenn Sie sich hier in] 
Restaurant umsehen: die Stühle. die Ti-
sche. die Tischtücher. die Kleidung der 
Kellner, Wenn alles gleich W. so ist das 
eine materielle Form der Gerechtigkeit. 
Wenn ich das auf die Welt heziehe. stellt 
sich die Frage. nie ich die Mengen \ nil 
Land. Wald. Wiesen und alles andere 
durch sechs Milliarden Menschen teile. 

Aeorojtii ei'/nmiei't ion dii' Sti'oi 'hie hei' 
mm den itiilhi]ciuen 5r'iuöifuine.s itei'ielit... 
Ja. Ich habe diese Sprache hess usst ge-
w ihlt, rollte Sitz für Satz er< .hlen. 

immlosolls - 11111  - 



\s as passiert. Einfach, klar. in kurzen 
Sätzen. 

Sind Sie in einc 177 ielfnidsen Lniföld 
auf genachs en' 
Ich habe mich mit religiösen Fragen he-
schtiftigt. Meine Mutter lernte eigent-
lich Schuhverktiuferin. hat später als 
Buchhalterin gearbeitet und sich danach 
zur Katechctin ausgebildet. Religion 
heisst hei uns in der Familie Auseinan-
dersetzung nicht Zss an-. Zudem habe 
ich im Lauf der Arbeit viele Schöp-
fungsgeschichten aus anderen Kulturen 
und Religionen kennen gelernt. Mir war 
es wichtig. ein Buch zu schreiben. das 
von Angehörigen aller Kulturen und 
Religionen gelesen und verstanden ss er-
den kann. 

öniit glauben Sie. 
Ich glaube an das Gute im Menschen. 

Und an die Gerechtigkeit? 
Sie hat in meinem Leben einen grossen 
Stellenssert. Ich werde extrem nervös, 
wenn es irgendss o ungerecht 7ugeht 

Die Erde besteht aus Luft, Wasser, 
Stein, Erdöl, Blumen, Ziegen, 
Autos, Schwimmbädern, Glühbirnen 
und Salatschleudern ... Dies alles 
steht in einer bestimmten Menge zu 
einem bestimmten Zeitpunkt zur 
Verfügung. Die Menschheit. die sich 
ebenfalls auf dieser Erde befindet, 
nimmt eine Sonderstellung ein und 
beschäftigt sich unter Begriffen wie 
Wirtschaft, Politik, Raumplanung 
oder Entwicklungshilfe mit der 
Verteilung des Vorhandenen. Damit 
stellt sich zwangsläufig die Frage 
nach der Gerechtigkeit, und dazu ist 
längst eine Antwort festgeschrieben: 
Jeder Mensch hat die gleichen 
Rechte und somit den gleichen 
Anspruch auf die gegebenen und die 
produzierten Dinge. 

Sie inacheit in 1Veetapia e171st lilit 

dieser Gerec/,ti[eit, stellen «t 
radikaler Obfektivitlit Gere c/itigkeit 
und Chancen-  leichheit 1/er' und 
bringen die Welt in Ordniuig. 
5W/ehe Art von Will eilt Sti Itt dabei? 
Zuerst ist festzustellen, dass ich die Fra-
ge nach der Gerechtigkeit nur i 711 mate-
riellen Sinn stelle - und die Antwort 
deshalb auch ausschliesslich materiell 
gemeint ist. Es entsteht eine tragisch 
langss eilige Welt. Eine Welt. in der die 
Menschen keine Ziele haben. Alle sind 
gleich. alle sprechen ein ss eIlig S011 al-
len Sprachen. alle glauben an alles und 
verfügen über einen Anteil an allem 
Wissen genauso wie an allem Unwis-
sen. Die Welt ist total übersichtlich. 
Reisen sind überflüssig. die Menschen 
lückenlos \ernet7t - es gibt weder Be-
nachteiligte noch Bevorzugte. Es ist 
eine Welt, in der alle on allen alles ss is- 

sen, weil es keine Individualität mehr 
gibt. Eine Welt ohne Privatsphäre also. 

51 üitschtc n Sie sieh eine solche SU'lt? 
Eigentlich nicht. Ich ss ar ja selbst über-
rascht. wohin es führt. wenn man mate-
rielle Gerechtigkeit herstellt. 

Wie haben die Leserinnen iiitd Leser 
auf ihre neitc Sc/ibpfiin i.s eschtichte 
1( digiel't' 
Einige verstehen sie überhaupt nicht. 
Weniger auf der Ebene des Intellektes 
als on der Einstellung her. Andere wa-
ren heceistert. Ich bekomme viele Mails. 
zum Teil sehr rührende. persönliche 

Was 1/71/55 ich tiiit, iiit Neotojia :u 
verstehen 

Man muss sich Zeit nehmen für Neoto-
pia. muss sich mit der Geschichte aus-
einandersetzen. Denn es gellt in erster 
Linie nicht um eine Neuserteilung der 
Welt, sondern darum, die Welt von 
heute respektive zu dem Zeitpunkt, in 
dem das Buch entstanden ist zu be-
schreiben. Und neu zu sehen. Und dann 
stellt sich ja die Erage, was das für mich 
heisst 

Nenta jua steht also für ('ii? Uindenken 
Zumindest gellt es darum, einen Denk-
anstoss zu geben. Ich habe mit Neotopia 
das Bild von der Gerechtigkeit geöffnet. 
neue Fragen gestellt. Und klar ss ird. 
(lass (las Materielle keine Lösung (/71(1 

kein Garant ist für Liebe. Glück und Zu-
friedenheit. 

Aber die in Neotopia gezeicluiete Welt 
ist ulla ginüi: irreal? 
Natürlich ist sie überhaupt nicht realis-
tisch. Aber es hat Spass gemacht. eine 
gerechte Welt zu denken. Zudem hat es 
über Wochen extreme Auseinanderset-
zungen gegeben mit Menschen. die das 
Buch gelesen und dazu Fragen gestellt 
haben. 

Welche Fragen? 

Wie Kinder entstehen, wenn alle auf 
ihrem eigenen Land leben und keinen 
Kontakt zueinander haben. zum Bei-
spiel. 011 diese Kinder noch Fussball 
spielen können, woran die Menschen 
sterben. Das hat mich gezwungen. mei-
ne Welt sveiterzudenken. Lücken zu 
schliessen. Ich habe dabei viel gelernt. 

Die Fleischproduktion reicht für 
8,5 Kilogramm pro Person pro 
Jahr (ein Schweizer isst heute 
durchschnittlich 87, ein Amerikaner 
110, ein Inder 1 Kilogramm Fleisch 
jährlich). - Alle 16 Jahre besitzen 
wir eine Kuh, einen Stier oder ein 
Rind mit einer Lebenserwartung 
von 5 Jahren, alle 20 Jahre ein Schaf 
oder eine Ziege, die sechs Jahre 
leben, alle 25 Jahre ein Schwein mit 
einer Lebensers artung von 

4 Jahren. - Alle 60 Tage trinken wir 
Kaffee. - Das Kakaoangebot reicht 
für 9 Tafeln Schokolade pro Person 
und Jahr. - Die Produktion der 
Firma Coca-Cola reicht für 0,5 
Deziliter Getränke pro Tag und 
Person. Am meisten wird aber Tee 
getrunken. - Pro Person stehen 
8 Gramm Schweizer Emmentaler-
Käse mi Jahr zur Verfügung. Das 
reicht für eine Portion Käsekuchen 
alle zehn Jahre. - 60 Tage im Jahr 
leidet jeder Mensch an Hunger. - 
154 Tage im Jahr haben wir keinen 
Zugang zu sanitären Einrichtungen. 
- 34 Wochen, 6 Tage und 13 Stunden 
im Jahr leben wir ohne fliessendes 
Wasser. 13 Wochen davon haben wir 
kein sauberes Trinkwasser. .- 100 
Tage im Jahr sind wir nicht fähig zu 
lesen und zu schreiben. Wir gelten 
als Analphabeten. 

Sie beschreiben ibeii genau. i'cis clic' 
Mc iischen in i'seatopia :ur If r/ü gun i 
haben. Vic list dci,s nicht 

Nein. Mit den z\sei Franken pro Tag 
könnte ich nicht einmal diesen Tee hier 
bezahlen - auch wenn ich sonst heute 
noch überhaupt nichts konsumiert hätte 

Stauer babel? Sie die Daic ii für ihij .c 

Bc rc chinin gc ii erhalten ' 
Von UNO. I..nesco. aus dem Benetton-
Magazin, aus dem Statistischen Jahr-
buch Amerikas und vom WWF zum 
Beispiel. Es war ziemlich scll\s ierig. 
Daten für die ganze Welt zu finden. Mc-
le Statistiken beziehen sich auf einzelne 
Länder oder Kontinente, nicht aber auf 
die ganze Welt. 

Glauben Sie ciii Zahlen, Daic n 
1(17(1 Statistiken.' 
Ich finde, sie alle sind mit Vorsicht zu 
geniessen Statistiken darf man nicht 
allzu ernst nehmen, weil es immer auf ,  
die Perspektis e ankommt, aus der her-
aus sie gemacht worden sind. Trotzdem: 
Statistiken passen gut zur heutigen 
Welt: Alle sserden in eitlen Topf gess or-
feil und abgezählt. Warum ich in diesen? 
Topf hin, spielt dabei keine Rolle. 

Ve uhrribtot in i\'cuti/lia «A/s Kind 
sind uir den? Entscheid des Schicksals, 

7/0 wich (111 f' u'c lc'her Seite wir clic Welt 

erfahren uc rclen, hilflos  cnn g hic fe rt ... 
Sind Sie mit Ihreni Schicksal zufrieden 
Ja und Nein Als Kind hatte ich Mühe 
mit den Unterschieden. Ich hatte viele 
Begabungen, ein schönes Leben. Und 
da stellte ich mir oft die Frage. ss arum 
geht es mir gut und den anderen 
schlecht? Muss ich das einmal büssen'? 
Ich hatte Angst. «herunterzul'allen«. tiel 
herunteriu l'al 1 en. 

Und heute? 
Ich hin stark auf der Suche. Es scheint 
mir ss ichtig. mich hier zu engagieren. 



etwas zu bewirken. Es gibt so viele 
Möglichkeiten. Und es ist schwieri2. 
die richtigen Entscheidungen zu treffen. 
Zum Teil auch deshalb. weil es keine 
verbindlichen Werte mehr gibt. keine 
gülti gen Antworten. 

Velchc Yl'ertc sind Ihnen denn 
persönlich nichtig? 
Ich habe einen starken Familiensinn, 
brauche Rituale, Weihnachten bin ich 
zum Beispiel zu Hause. das ist keine 
Frage. Das gibt mir Halt. 

Es ist alles verteilt, das 
Vorgefundene und das Geschaffene, 
und wir sehen jetzt, was wir 
besitzen: wenig an Schuhen, viel 
an Hunger. kaum Kaffee und ab 
und zu eine Seife. Neotopia ist 
beendet. Und damit sind wir am 
Anfang angelangt. Denn ‚jetzt, nach 
den Dingen, käme die Verteilung 
dessen, was nicht mehr fassbar ist: 
Schönheit, Begabung, Dummheit, 
Charakter, Freundlichkeit und 
Liebe. Was aber würde in dieser 
nächsten Welt überwiegen, wenn 
wir die Gerechtigkeit noch weiter 
trieben? Wovon hätte jede und 
jeder am Ende mehr: vorn Guten 
oder vorn Bösen? 

%ann beantn'oi'ten ‚Sie diese 
abschliessenden Fragen? 
Gibt es eine Fort.s et:un g " 
Vielleicht, Auf alle Fälle sind hei der 
Arbeit an Neotopia sehr xiele Fragen 
aufgetaucht. an  denen ich NNeiterdenken 
w erde. Ich könnte das nächste Buch ja 
«<Philosophiestunde auf Neotopia» nen-
ne n 
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St'/t'ia St't'a hoi Bentt 

Vi'rtuehle I% bten sind nichts Neues. 
Jedc, die best, ‚sich Fihnc ciii.S chaitt. 
iii Es das. Sich atis der eigenen Welt - 
mi Kopf— in andere Welten beebc ii. in 
jE nicle Leben, ist dein Menschen eigen, 
nie es sen. lieben, träumen. Man hat es 
mir nie Virti ahtät genannt. Der Be griff 
verdankt sich jenem neuen Lebens-
Raum, den das Internet sc'/nif 
Dass diese neue Möglichkeit au ‚'eisen, 
sich in Gedanken ni s:upro bis i'en, in 
andere Leben c in:utaut'hen, aber tat-
sächlich nich neue, bisher nicht cxislie-
rende Dinien.s ion cii mi genonun c'n hat. 
‚soll iiii Folgenden tu ihancl der L'n 1er su-
chiun i n 5' <ii Sli cm Ti i i'lcbe cnifi' :c i gt 
werden. 

I"altltarc Liii ii< di di 	< ii Rc,no 1. 11 

Ein Computer. ein Modem und ein neu-
gieriges, williges Ich und sie kann los-
gehen. die Reise ins andere Leben, Das 
Internet ist ja nicht bloss Infornia-
tionsträger und Briefkasten. es  ist Plau-
derecke. Gebetsraum. SpieLs iese des 
Sex. Gemeinschaftsraum, Experimen-
tierf'eld für die Schaffung neuer Welten, 
Für viele ist dieser virtuelle Raum. der 
Cs herspace. zum Bestandteil des All-
tagslebens geworden. « Im C herspace 
können wir mit anderen plaudern. Ideen 

austauschen und Rollen spielen, die wir 
selbst erfunden haben. Wir können neue 
Gemeinschaften aufbauen - s irtuelle 
Gemeinschaften—. zu denen wir uns mit 
Menschen aus allen Regionen der Erde 
zusammenschliessen.» (9f.) Nur: Es ge-
schieht nicht wirklich. oder? 
Aber s as heisst ssirklich? Was ist Rea-
lität' Dass ich trotz allem auf meinem 
Stuhl sitzen bleibe, ein Gerät benötige. 
das mir die andere Realität simuliert? 
Immer mehr scheinen sich die Grenzen 
zwischen dem Realen und dem Virtuel-
len zu serschieben. Denn es ist nicht 
wie das Lesen eines Buches oder das 
Anschauen eines Filmes. Im Internet 
wird inter-agiert. Es wird gehandelt, ei-
was zusammen mit anderen getan. Es 
gibt ein Geenüher, mit dem man kom-
muniziert. in ss elcher Form auch im-
mci'. Jedenfalls dann. ss cnn man chatet. 
sich an Spielen beteiligt. Sex hn in 
eine Psychotherapie geht. eine Bar be-
sucht etc. Im Netz entsteht eine <«Kultur 
der Simulation««. eine Welt des «als ob» 
-'als oh das alles svirk]ich geschähe. 
jetzt tatsächlich geschieht. Eine Welt. 
die viele, die sich darin he\s egen. als 
realer empfinden als die eigene - weil 
sie sie selber gestalten, miterschaffen, 
sich im Spiel ein anderes Selbst kreie-
ren. ein Ich. das so ist. wie sie wirklich 
sind, sein wollen. <«'Das ist wirklicher 
als mein reales Leben'. sagt eine Figur. 
die sich a 7 < Mann entpuppt. der eine 
Frau ielt. die \ nrgiht. ein Mann zu 

sein,» lIlI Eine eigene Welt - Refugi-
um, Heimat. autonomer Raum. in dem 
man die Regeln selber bestimmt und je-
derzeit aussteigen kann. Ein Traum und 
doch ss ahr. Man kann sich sogar zur sel-
ben Zeit in verschiedenen \\ elten  hesse-
gen. ss cii man. am Computer. gleichzei-
tig s erschieclene Fenster ollen haben 
kann - in einem Fenster kann man Sex 
haben. im anderen eine knifflige Mathe-
n!atikaufgahe lösen. wenn man denn 
"c fügend flexibel ist. Man kann viele 

1 
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erschiedene Selbst sein, zur selben 
Zeit. Nicht nur zss ei Seelen ss ohnen so. 
ach. in eines Menschen Brust. sondern 
deren ide. Und alle dünen 	v\ c1111 
auch irtuel 1 	sein und tun. v< as sie 
schon immer zu tun \s ünschten. aber 
ielleicht nicht zu tun \s agten. Die Ge-

danken aber sind. ss je imnier. bei. Und 
hier dürfen sie sogar etwas mehr tun, als 
bloss denken. dürfen die Grenzen zum 
mm überschreiten - denn es ist zss ar 
kein ss irkl iches Tun und doch irgendwie 
dcni Tun erwandt. In textgestützten 

irtuellen Welten s je den MUDs gilt. 
schreibt Turkle. dass «Worte Taten 
011(1>'. t 191 
Denn ss as ist es, o as jeniand tut. der/die 
sich im MUE)hess egt. der Multi-User 
Dumain, dieseni irtuel len Raum. in 
dem man «na igieren. kommunizieren 
und konstruieren« (1 2 t kann? Beispiels-
weise das: «Ich streil'e anon', m durch 
die Räume und ihre öffentlichen Plätze 
(eine Bar, eine Lounge, eine mit ssar-
mcm Wasser gel üllte Wanne). Ich er-
schal'fa erschiedene Figuren -- darunter 
solche, die nicht mein biologisches Ge-
schlecht besitzen -. die soziale und se-
xuelle Kontakte mit anderen Figuren 
haben. In erscliiedenen MUDs habe 
ich erschiedene Routinen. s erschiede-
ne Freunde. verschiedene Namen.« (19) 
Die Verss i schung on Grenzen ist ein 
Merkmal dieser virtuellen Welt. Die 
\erwischung der Grenzen 755 ischen 

Fiktion und Realität. /v< ischen Mensch 
und Maschine. tv< ischen Denken und 
Tun. Besonders knifflig wird es. v> cnn 
es um jenen Bereich geht. den v< jr eng 
mit dem Körper %crbiiideii, um Sexua-
lität. Hat etwa jemand. der im Netz Sex 
hat, ss irklich Sex? Ist der Ehebruch ei-
ner s irtuellen Figur der Ehebruch des-
sen, der ihn am Schirm praktiziert? Sex 
im Internet konfrontiert «uns mit der 
Frage. was das Wesen von Sexualität 
und Treue ausmacht. Ist es die körper-
liche Interaktion» ...Findet Untreue im 
Kopf oder im Körper statt? Liegt sie im 
Wunsch oder in der Tat? Worin besteht 
der Treuehruch» ...Dass der physische 
Körper aus der Situation ausgehlendet 
bleibt, macht die Frage verzwickter und 
5chv< eier lösbar als früher.« ) 364) Der 
Unterschied zur «Untreue im Kopf« ist 
die Möglichkeit, sie hier in S7en1rien 
umsetzen zu können, die andernfalls 
möglicherweise Phantasie geblieben 
ss äm'en. U'nd doch sind die Phantasien. 
die mit anderen Personen im Netz um-
gesetzt ss urden. trotzdem nicht '>in der 
Welt« (3(,6), 
Das alles ist zugleich spannend und \ er-
svirrend. Das Netz schafft neue Räume, 
durchaus positive Experimentierfelder 
für neue Erfahrungen und Vseltgestal-
tungen. lässt aber auch viele Fragen of -
fen. Diese Kultur der Simulation \ erän-
dert nicht nur das. ' ss as Computer ff0' 
uns tun, sondern auch das. v< as sie mii 
uns tun mit unseren Beziehungen und 
unseren Selhstkonzepten« (32). Die Vir -
tualität entv< ertet vielleicht die 'un-
mittelbaren Erfahrungen» und ersetzt 
uns in «eine 'Feiertagsv< elt'. in der wir 
jeden Tag die Chance zu aktiver Mitge-
staltung haben« (393. was uns in der 
realen Welt l'ehlt. Und doch bietet sie 
Menschen die «Vsonnen der Vielfalt' 
die die Realität bereichern kann. Einmal 
mehr haben v< jr die Chance. zu ent-
decken. \s ei -  ss jr wirklich sind - viele! 
Würden ss jr nur die besten in die wirkli-
che Welt entlassen, der Welt ss äre viel-
leicht geholfen. 

Silvia 5ti'almin & /'iiet Ist tiv'isclma/tb'lid 
iJIeolo9i!l iiiid I'iIbli:istill. /?4MA-Re-
(I(lIstOl'i11 11111! (i1'I)Cit(>t (111/ der Zentral-
und flach s> Inihliililiollmck Ln:c' du. 
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‚Viii Gen-Checks nut? Pvvc'hmo-7/ sl.s ver-
sucht lii 11i CtuliJöu'nia Cu'volianl< iIml'( 
Ware :ui optimieren. Kleine Männer 1111(1 

7\'iclmtakadennlseu' IinI)eli (11.1 Spender 
heiic' Chance. 

Das also ist die größte Samenbank der 
Welt: Ein schlichtes 7sveistöckiges 
Backsteingebäude an der belebten Ga - 
les Asenue in Los Angeles. Kein Fir-
menschild weist an der Straßenfront 
darauf hin, dass hier der Hauptsitz der 
Cali fornia Crvohank ist. Die Jalousien 
der Fenster sind zugezogen. Der Ein-
gang liegt am Ende eines eisengitterhe-
wehrten Gangs seitlich om Gebäude. 
Ganz klein ist im Gang das Fir-
menschild angebracht. Ein Kamera-
Auge neben der Eingangstür registriert 
jeden. der die Samenbank betritt. 
Die Cal i forni a Cnn obank betreibt ihr 
Geschäft sehr diskret. Mehr als 1500 
Männer haben dem Unternehmen seit 
1977 ihr Kostbarstes geliefert - bis zu 
dreimal wöchentlich. Eine gan7e Klein-
stadt könnte mit den durch ihren Samen 
gezeugten Bah s bes ölkert werden. Der 
aktuelle Katalog umfasst 200 Spender 
unterschiedlichster Abstammung. 30 
Länder %\ erden damit beliefert. Kaum 
eine Samenbank der Welt bietet ihren 
Kunden eine vergleichbare Auswahl. 

Die Suche nach der Perfektion 
In der Crvobank bleibt nichts dciii Zu-
fall überlassen. Dafür sorgt schon Char-
les Sims. Der Mitt-Sechziger ist einer 
der Gründer und medizinischen Direk-
toren der Cnn ohank. Sims ist die perso-
nifizierte Seriosität: schlohss eißes Haam', 
dichte weiße Bm'auen. Silherdrahtbnille. 
blaues Businesshemd. liii Chefbüro 
hängt hinter dein Schreibtisch das Bild 
einer Blumenblüte. Der Stempel sieht 
aus ss je ein erigierter Penis. Neben der 
Tür das Leitmotiv (1er Crvohank im Bil-
den'ahmen: «Qualität ist nie Zufall. son-
dern das Ergebnis großer Zielstrebig-
keit. ehrlichen Bemühens. intelligenter 
Planung und gekonnter Ausftthrung.» 
Die Cnn ohank liefert ihren Kundinnen 
undl Kunden Spitzenware: \s ohlgeform- 
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Student schon mal seine Miete zahlen. 
Nicht jeder Spender lagert seinen Kör-
persaft aus eigenem Antrieb in der 
Crvobank. Mitgründer Cappy Rothman 
machte Schlagzeilen, weil er frisch ver-
storbenen Ehemännern noch Sperma 
abgenommen hat. Deren verwitwete 
Frauen wünschten es so um wenigstens 
noch ein Kind von ihrem Verflossenen 
bekommen zu können. Vor drei Jahren 
brachte die erste Frau das Baby eines 
Toten zur Welt. Spermaproben von etwa 
20 weiteren Verstorbenen v< arten dar -
auf, aufgetaut zu ss erden. 

<ZsöcIicu V ne mvi Saum!< lOim 	mm 	[0 Ii o 

te. sehr bewegliche. kerngesunde Sper-
mien. Denn die Crvobank checkt jeden 
ihrer Spender penibel. Sie Lagt nicht 
nur nach seiner eigenen Krankenge-
schichte. sondern auch nach der 5011 

Mutter und Vater, Schss estern und Brü-
dern. Oma. Opa. Onkel und Tante. Der 
Kandidat wird auf ansteckende Krank-
heiten untersucht, neben HIV auch He-
patitis Syphilis und andere sexuell 
übertragbare Krankheiten. 
Selbstverständlich v< erden auch seine 
Gelle getestet. Bei allen Bewerhern 
sucht man nach der Veranlagung für die 
Lungenkrankheit Mukovisziclose. Bei 
schwarzen Spendern forscht man nach 
dem Gen für Sichelzellanämie. Bei jü-
dischen Miinnenl nach dem für das Tav-
Sachs-Svndroni, an dem Betroffene im 
Kindesalter sterben. Je mehr genetische 
Tests auf den Markt kommen, desto 
strenger wird die ‚Auswahl. Gerade hat 
die Crvohank einen Test für die Cana-
van-Krankheit ins Programm genom-
men. die bei jüdischen Spendern häufi-
ger vorkommt. Samenspender werden 
ist wirklich nicht leicht: Von 100 Be-
ss erbern schaffen es nach monatelangen 
Tests höchstens fünf in den Katalog der 
Crvobank. 

Das Risiko 
Lmso ärgerlicher, ssenn das Sperma 
dennoch nicht taugt. Die Geschichte 
von Spender Nummer 276 erfililt Char-
les Sims nur ungern und auf Nachfrage. 
Der Mann hatte der Cr\ ohank in zehn 
Jahren 320-mal Sperma gespendet. Das 
Ehepaar Johnson entschied sich für ihn. 
weil er athletisch gebaut ist und dunkles 
Haar soss ie braune Augen hat, genau 
wie Ehemann Ron, Ergebnis: Eine 
Tochter namens Bri ttanv. Bald wollten 
die Johnsons ein Geschwisterkind vom 
selben Spender. Doch als sie sich ein 
du an die Crrohank wandten, erfuhren 
sie. dass Nummer 276 aus dem Pro-
gramm genommen worden war. Man 
hatte bei ihm Anzeichen einer gefährli- 

chen Nierenerkrankung festgestellt. Als 
Brittanv sieben Jahre alt ss an wurde sie 
ebenfalls krank. Das Missgeschick hat 
der Crvobank ein Gerichtsverfahren 
eingebracht. das bis heute nicht ent-
schieden ist. Sims wundert sich: «Wir 
leben in einem Land. das Perfektion und 
null Risiko erwartet, aber so etwas gibt 
es leider nicht.» 
Doch wer in der Branche Geschäfte ma-
chen will, der niuss schon den Ge-
schmack der Kunden und Kundinnen 
treffen. (<Die Nachfrage nach kleinen 
Männern ist extrem gering'<, sagt Sims. 
Also misst der durchschnittliche Crr o-
bank-Spender um die 110 Meter. Män-
iier unter 1.72 Meter werden erst gar 
nicht in den Katalog aufgenommen. 
Auch labile Spender will man dem 
Kunden ersparen. Psychische Erkran-
kungen sind ein Ausschlussgrund. Die 
emotionale Stabilität eines Kandidaten 
wird durch mehrere Gespräche über -
prüft. Für überdurchschnittliche Intelli-
genz garantiert das Unternehmen so-
wieso. «Wir suchen unsere Spender 
nicht auf der Straße, sondern annoncie-
ren in Universitätszeitungen'>. sagt 
Sims. Die Crvohank liegt nur 15 Minu-
tau Fußweg von der Universität eilt-
feni t. 

ativ für die S pende  r 
Für Studenten ist die Samenspende ein 
einträgliches Geschäft Auf jeden Fall 
besser als Hamburger verkaufen. findet 
MarIa Ehr. die Pressefrau der Crxo-
bank. Denn die Spender brauchen nicht 
zu festgelegten Zeiten im Fastfooclre-
staurant zu schuften. sondern können 
sich nach Lust und Laune ans Werk nia-
ehen. Unter der Woche steht ihnen die 
Crobank von morgens bis abends of-
fen, Selbst sonnabends können sie vor-
beikommen - nach vorheriger Termin-
absprache. Pro Erguss verdient der 
Spender zwischen 35 und 50 Dollar. 
Wer fleißig Hand anlegt. kommt auf 
600 Dollar im Monat - davon kann ein 

Kinder — so  ähnlich wie möglich 
Die ss ichtigste Kundengruppe sind Ehe-
paare. bei denen der Mann kein Kind 
zeugen kann. Ihnen bietet das Unter-
nehmen einen besonderen Service: den 
Foto-Vergleich. Der soll sicherstellen. 
dass ein Spender ausgewählt wird. der 
dem Ehemann besonders ähnlich sieht. 
Das erleichtert später den Auftritt als 
Familie. \\er  ss il] schon hören. dass die 
eigenen Sprösslinge dciii Vater über-
haupt nicht gleichen? Die Eheleute 
selbst dürfen Fotos der Spender nicht 
sehen. Sie wählen nach ihi'en sonstigen 
Wünschen mehrere Kandidaten aus 
dem Katalog aus und schicken ein Foto 
vom Ehemann ein. Eine Mitarbeiterin 
der Cryohank vei'gleicht dann die Fotos 
und berichtet ihnen. \velcher Spender 
ani eheten mit dem Familienvater in 
spe erwechselt werden könnte. 
Wehe. mann es mit der Ähnlichkeit 
nicht klappt. Eine andere Samenbank 
hatte einmal die von ihren Kunden aus-
gewählte Samenprobe vertauscht. Statt 
Spermien von Spender Nummer 183 
ersandte sie welche von Nummer 83. 

Als die Eheleute Drillinge bekamen. 
hielten sie zwei Babys im Arm. die dun-
kelhaarig dmdl braunäugig waren wie der 
Ehemann. Das dritte Kind allerdings 
hatte einen roten Schopf. Die Eheleute 
ss aren so enttäuscht, dass sie auf Scha-
densersatz klagten. Sie waren sich si-
cher: Mit Sperma von Spender \<jriiiiier 
183 mären ihre Kinder attraktiver ge-
worden. 
Doch auch die angestrebte Perfektion 
hat ihre Tücken. Manche Single-Frau 
mag nach der Lektüre eines 28seitigen 
Spendlerprofils dias Gefühl haben nicht 
nur den künftigen Vater ihrer Kinder. 
son dein auch ihren Trau mm ann gefun - 
den zu haben. Sie erfährt nicht nur, wie 
groß und schwer der Spender ist. wel-
che Augen- und Haarfarbe er hat und in 
welchem Ton seine Haut schimniert. Sie 
liest auch. woran er glaubt, was er be-
ruflich macht, welche Hobbys er hat, 
welche Tiere er am liebsten mag und 
welchen Sport er treibt, Sogar die Stim-
nie dies Auserwählten kann die Kundin 
kennen lernen. wenn sie für 25 Dollar 
eine Audiokassette ordert. «Das ist ganz 
ähnlich, sie wenn Sie sich einen Ehe-
n in mir Wen vei 'chert Sims. 



Diskretion - das höchste Gut 
Aber wie gewonnen, so zerronnen. Da 
hat die Kundin soeben den Mann fürs 
Leben entdeckt und darf ihn nicht 
kennen lernen. Das Pris atleben des 
Spenders hat Vorrang. Diskretion ist für 
die Cr\ ohank oberstes Gebot. Wenn aus 
einem Studenten ohne Geld und feste 
Freundin erst mal ein Professor mit 
Ehefrau und eigenen Kindern geworden 
ist. vJ11 der Samenspender in der Regel 
nicht mehr daran erinnert werden. dass 
er sich in seiner Jugend über das Land 
verströmte. Im Durchschnitt kommt ein 
Spender der Cr\ohank auf 20 bis 30 
Kinder. sagt Direktor Sims. 
Es können auch mehr werden. Die Cali-
fornia Cr\ ohank nimmt einen Spender 
erst nach 800 Ampullen aus dem Pro-
gramm. Bis dahin kann er - zumindest 
theoretisch - ein paar Hundert Nach-
kommen gezeugt haben Unproblema-
tisch ist solche Fruchtbarkeit nicht. Kin-
der eines Sanienspenders könnten sich 
ineinander verlieben und heiraten, ohne 
zu ssissen. dass sie denselben Vater ha-
ben. Zweimal wurden solche Ehen ver-
hindert. als Ärzte noch frisch gess onne-
nen Spenderamen an ihre Kl ientinnen 
sseitergahen: Sie kannten alle ihre 
Unfruchtbarkeitspatienten und wussten 
deshalb. wer die Väter der heranwach-
senden Kinder ss aren. In Zeiten anon\ - 
mer Samenspenden gibt es diese Sicher-
heit nicht. 
Allerdings haben volljährige Kinder 
durchaus eine gewisse Chance. ihren 
genetischen Erzeuger kennenzulernen. 
Die Cr\ ohank s ermittelt den Kontakt 
zum Samenspender - sofern der damit 
einerstanden ist. Nicht nur aus diesem 
Grund ssird der Spender gebeten. der 
Crvohank jede Ortss eründerung mitzu-
teilen. Es kommt vor, dass die Samen-
proben eines Spenders erschöpft sind. 
ein Ehepaar aber genie ein Geschwi-
sterkind vorn selben Erzeuger hätte. 
Dann startet die Crohank ihr Reakti-
vierungsprogramm: Sie spürt den Spen-
der auf— so diskret ss ie möglich selbst-
verständlich - und fliegt ihn für einige 
neue Spenden nach Los Angeles. 
Das kann teuer werden. Die gute Haus-
bau sorgt lieber vor und eröffnet ein 
Konto hei der Cryohank. Für nur 725 
Dollar kann sie sämtliche Speniiapro-
hen ihres Auserwählten fünf Jahre lang 
für sich resersieren lassen. Wenn das 
kein Schnäppchen ist 
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Toni Morrison, Paradies, Frankfurt 
a.M. 2001. 

Christine de Pizan, Das Buch von der 
Stadt der Frauen. München 1990 

Charlotte Perkins Gilman, Herland, 
Hamburg 1980. 

Claudia Andel, Das Menschen- und 
Gesellschaftsbild in der feministischen 
Utopiediskussion. Marburg 1997. 

Globalisierung und Gender, PROKLA 
(Zeitschrift für kritische Sozialwissen-
schaft). Heft III. 28. Jg. 1998. Ni -, 2, 

Christiane Rösener, Vom Brot, das 
mehr wird durch Teilen. Feministi-
sehe 'J'heologien aus Nord und Süd im 
Dialog . Frankfurt a. M. 2001 

Bettina Ross, Politische Utopien von 
Frauen. Von Christine de Pizan bis Ka-
rin Boe. Dortmund 1998. 

Christa Wichterich, Die globalisierte 
Frau. Berichte aus der Zukunft der Un-
gleichheit. Hamburg 1998. 

Neuerscheinungen 

Batrice Bowald, Alexandra Binnen-
kade, Sandra Büchel-Thalrnaier, 
Monika Jakobs (Hg.). KörperSinnE. 
Körper im Spannungsfeld von Dis-
kurs und Erfahrung, efef Verlag. 
Bern/Wettingen 2002. 
In einer Zeit des Körperkults stellt sich 
die Frage. welche Bedeutung dem Kör-
per in seiner Materiahit)it zukommt. 
Gibt es einen naturgegebenen und damit 
unhintergehbaren Kern. oder sind der 

Körper und seine Wahrnehmung ein Er-
gebnis gesellschaftlicher und v> issen-
schafthicher Diskurse? Welchen Ein-
fluss hat (geschlechtlich geprägte) 
Leiblichkeit auf unser Denken und 
Fühlen? Der Band enthält Beitrüge aus 
Philosophie. Soziologie. Theologie. Ge-
schichte und Rechtsss issenschaft. 

Maaike de Haardt, Anne-Marie Kor-
te (Hg.). Common Bodies. Eeryday 
Practices. Gender and Religion, 
Theologische Frauenforschung in Euro-
pa 6, LIT Verlag. Münster 2002, 
Im Zentruin des Buches steht der Kör-
per in seinengewöhnlichen. alltägli-
ehen Aktis itäten und Bezügen. Die zehn 
Beitrüge beleuchten den Körper in der 
alltäglichen Praxis des Betens. Schau-
ens. des Schmerzes. des Alterss erdens 
und der Erfahrung des Göttlichen. Die 
Autorinnen zeigen. dass Gott ganz im 
alltäglichen Leben zu Nerorten ist, dass 
die Inkarnation des Göttlichen in ganz 
ges öhnhichen Körpern nicht ignoriert 
sserden kann. Das Buch ist Resultat ei-
nes interfakultären Women's Studies-
Forschungsprogramms zu «Körper. Re-
ligion und Gender« in den Niederlan-
den. 

Heike Walz, Christine Lieneniann-
Perrin, Doris Strahm (Hg.), «Als hät-
ten sie uns neu erfunden.» Beobach-
tungen zu Fremdheit und Geschlecht. 
Edition Exodus. Luzern 2003. 
Zwischen «Erfindungen son Fremd-
heit und Geschlecht gibt es manche Pa-
rallelem oft sind sie miteinander ver -
fluchten. Autorinnen aus Deutschland. 
der Demokratischen Republik Kongo. 
Mosambik, Paragua\. der Schss eiz und 
den USA nähern sich solchen Schnitt-
punkten von Fremdheit und Geschlecht 
neu unter der Geschlechterperspektis e. 
Die Bandbreite der Beitrüge reicht von 
Studien zur Kolonial- und VI issionsge-
schiichte über Beispiele gegenwärtiger 
Kulturkontakte bis tu theoretischen An-
sätzen zur Konstruktion und turn Ver -
stehen son Fremdheit undt Geschlecht. 
Das Buch liefert wichtige Anstösse für 
Missionswissenschaft. Geschlechterfor-
schung. interkulturelle Studien und Mi-
grati onspoh tik 

I1hIftJgwflTTT 

Hedwig Me er-Wilmes Hg.). Tango. 
Theologie und Kontext. Schritte zu 
einer Theologie des Alltags. Theologi-
sche Frauenforschung in Europa 8. Ll'I 
Verlag. Münster 2002. 118 Seiten. 
Was hat Tango mit Theologie zu tun? 
Welche theologische Reles anz haben 
Alltagspraktiken -,sie Essen. Kochen 
und 'l'anzemi? Der schmale Band hiet'ert 
zu diesen und anderen Fragen eine rei-
che und ungemein anregende Fülle x on 
Denkanstössen. 
Vier Theologinnen. die in Nijmnegen an 



der Katholischen Universität  arbeiten. 
gehen in ihren Beiträgen aus feministi-
scher Perspektis e den Verortungen 
christlicher Theologie im Alltag nach. 
So stellt Mao ila' de J-Iaaifa «E\emplar: - 
sche Oherlegungen zum Göttlichen im 
Alltag» an und dechiffriert Tätigkeiten 
wie Kochen und Essen als religiös In-
deutungsvoll und beschreibt Nahrung 
als Fundort des Göttlichen. 
Grietk Di' sen untersucht Sprichss örter 
und alltägliche Redensarten als Quelle 
für eine interkulturelle und moraltheo-
logische Reflexion und beleuchtet die 
goldene Regel als alltägliches Ethos der 
Gegenseitigkeit. 
Lieve 1 roch zeichnet feministische 
Theorie und Theologie als eine Bess e-
gung nach die leidenschaftlich Grenzen 
und Grenzüberschreitungen themati-
siert hat, und zeigt. \ or ss eiche Heraus-
forderungen sie angesichts der Globali-
sierung gestellt ist. Das Schaffen neuer 
globaler Räume und Grenzen verlangt 
nach neuen theologischen Konzepten. 
die das Leben in den «Grenzgebieten>'. 
im offenen Raum. im gemeinschaft-
liehen Raum und im Zwisc henraum the-
matisieren und zu «Uhungen in Ver-
wunderung» animieren. 
J-Icdssi 	‚%Icw r- lt/mies geht in ihrem 
Beitrag der Frage nach, ss as der in der 
postmodernen Gesellschaft diagnosti-
zierte Erinnerungsschwund für die 
Theologie bedeutet. Sie konfrontiert die 
These om «Gedäehtnisschss und» mit 
der 7unehmenden Bedeutung von Erin-
ncru ng s iliionen als Orten i nd i i d od 1er 
und kollektis er Identitätsfindung (z. B .  
Gedenkstätten) und plädiert dafür. den 
Raum als theologisch reles ante Katego-
rie zu entdecken. eine »Hermeneutik 
des Raumes» zu entwickeln Ihre Refle-
xion on «Erinnerung als zentralem 
Element einer Hermeneutik des 
Raumes« endet mit dem metaphori-
schen Versseis auf den Tango als eine 
Möglichkeit. sich Raum zum Erinnern 
zu erschaffen. 
Die Beiträge rollen die Leserinnen zu 
Drehungen auf ihrer eigenen Achse an-
regen. heisst es im Vorwort des Buches. 
Meine Gedanken haben sie aufgewir -
belt und zum Tanzen gebracht! 

J)ori.s Stra hoi 
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Berichte 

Eske  
)NilargaeKlhri;IFTTi£irnphres 
Am 25. Oktober 2002 verlieh die 
Nlarga-Bührig-Stil tung in Basel ihren 
Förderpreis an Dr. Eske Wollrad aus 
Oldenburg. Ausgezeichnet wurde ihre 
Dissertation «Wi 1 dni serfahrung. Woma-
nistische Herausforderung und eine 
Antss ort aus Weisser feministischer 
Perspektise» 1999). In lebendiger 
Sprache führt Wollrad im ersten Teil in 
die ss omanistische Theologie on Dc-
lores Willianis ein. <Wi ldnis» ist für 
afrikanisch-amerikanische Frauen der 
Ort rassistischer Gess alt, aber auch die 
Erfahrung. dass Gott nahe ist und sie 
dazu ermutigt. Uherlehcnsstrategien zu 
umwickeln <Vvomani stisch» bedeutet 
so 01 \\ ie  unverschämt. ernsth« c, i - 
derständig. «Womanistisch erhält sich 
zu femini sO seh wie lila zu las endel 
(Alice Walker: Nicht Befreiung ist die 
zentrale Hoffnung. sondern Uherlehen 
in einer ausweglosen Situation. Nicht 
das \\ ei  sse Patriarchat. nicht Sexismus 
oder Geschlecht allein ist der Unter-
drückungsfaktor. sondern die Tri as 
«Rasse. Klasse. Geschlecht<>. Womanis-
tische Theologie führt so Vseisse Femi-
nistische Befreiungstheologie über ihr 
Denken hinaus. 
Im ebenso spannenden zsseiten Teil leis-
tet Vvollrad einen Beitrag zur l'eminis-
tischen interkulturellen Hermeneutik: 
Wie können Weisse Feministinnen die 
Theologie on \\ omanistinnen  rezipic-
rea ohne sich ihre Schriften «einzus er-
leihen» oder sie zu er7erren - Zuhö-
ren und sich die Reflexion über die Trias 
«Rasse. Klasse und Geschlecht' zu ei-
gen machen: erkennen, dass Weisssein 
und die damit serhundenen Privilegien 
als unhinterfragbare Norm gelten und 
diskursis unsichtbar gemacht weiden. 
so  Wollrads Plädoyer. Ihr forschungsge-
schichtlicher Uherblick ((her Facetten 
der Farbe Weiss irritiert und untergräbt 
Konstruktionen on Vseisssein, 

Die Preisträgerin fragt somit pointiert 
nach Vvcissem Rassismus in der 
deutschsprachigen fenminstischen Theo-
logie und stellt Weichen für den öku-
menischen Dialog unter Frauen. Ein 
Buch. das Farbe bekennt und den eige-
nen Blielsv< inkel erändert. 

fIciI> lta/: 

EMNeAmai zeigen 
alternati ve Wertmassstäbe auf' 
Internationales SsJ)i/)o5H!o? Fc oü,iis-
ü.s ehe Et/i ii< /11 501:171 ire 'am 30.8. In 

1,9.2002. 
Von den über SO Teil nehmerinnen am 
S mposium ss orden alternatis e Lö-
sungsansätze für aktuelle geselEehaft-
liehe Fragen diskutiert ‚An die 30 
Ethik-Expertinnen dos unterschiedli-
chen ss issenschat 0 iehen Disziplinen 
und Pra'sisf eldern zeigten dabei in 
Beiträgen zu ökonomischen. sozialen. 
politischen, ökologischen und Fragen 
der Bioethik die N ots\ endigkeit eines 
ethischen Perspektis env< cehsel s auf. 
Dabei ss urde deutlich, dass wirksame 
'\nsatzpunkte für Veränderungsschrittc 
den Blick auf's Ganze genauso brau-
chen. eh die .-\ufmei'ksamkeit für 
Rand- und /\\ isehenhei'eiehe. so die 
Theologin und Ethikerin Ina Praetorius 
im E'nf ühi'ungsref erat zum S mposi-
um Denken. Handeln. Sinnstil'ten. Wis-
senschaft- Religion. Politik und Alltag 
bilden keine klar abgegrenzten Räume, 
sondern stehen in lebendigen Beziehun-
gen zueinander. Fruchtbares Lehm ent-
steht. v> cnn ss ir solche Beziehungen 
pflegen. Kritisiert wurde in zahli'eichen 
Beiträgen die Vorrangstellung einer 
ökonomischen Wei'tcausrichtung. die 
zentralen und lebensrelevanten Berei-
chen wie heispielsss cisc der Fürsorge 
und Pl'lege aber auch hausss irtsehaftl 
ehen. handss erkl ehen und musischen 
Tätigkeiten eine adäquate Anerkennung 

ero eigert. Lchcnsss elten und Erfah-
rungen von flauen seien nach wie vor 
stark on diesen Bereichen und Tätig-
keiten geprägt. die damit whwulenen 
Daseinskompetenzen müssten vermehrt 
in eine gcsamtgesellschaf'tliehe Umge-
staltung ein fließen, herkömmliche Be-
0 ertunc\ enie müssten überdacht 
ss erden. 
Auch die Auseinandersetzung mit Ge-
ss alts erhältnissen bleibt aktuell. Zo ar 
hätte die Fraucnhewegung in den letz-
teil Jahrzehnten vor allem im Umgang 
mit häuslicher Gewalt bahnbrechende 
Erfolge 70 verbuchen ss ic Uli'ike Wa-
gener. Ethik-Dozentin an einer deut-
schen Pol i ei -Fachhochschule am 
Beispiel des Vsegss eisungs-Rechtes 
deutlich machte. Feministische Ethike-
rinnen seien jedoch ssciterhin gef'ordert. 
diese und ähnliche rechtliche Ento ick-
lungen kritisch /u begleiten und v< eiter-
zuentv> ickeln. 
In der Salzburger Erklärung zur soge-
nannten Bi' thile die auf' Initiati 

_',u 



Ina Practorius und unter Mitarbeit ss ei-
terer Ethikeri nnen (u .a. Eva Pci kner. 
Gerlinde Mauerer. Michaela Moser) am 
Symposium lanciert und von zahlrei-
chen ans'< esenden Frauen unterzeichnet 
wurde, sprechen sich die Unterzeichne-
rinnen für eine «Weitsicht der Bezogen-
heit» aus und ‚<‚<enden sich gegen einen 
ethischen Teildiskurs. dem es nahezu 
ausschließlich um die Zulässigkeit 
neuartiger medizinischer Techniken 
gehe. 
«Für eine Weitsicht der Bezogenheit!» 
Die Salzburger Erklärung zur Soge-
nannten Bioethik ist abrufbar unter 
w ,A \\.katli-eb.at/1'1 - aLleIlbildLiiig/fb 
ethik_erklaerung.htm. 
Voraussichtlich im März 2003 erscheint 
das Buch zur Tagung: 
Michaela Moser, Ina Praetorius (Hg.). 
Welt gestalten im aus gehenden Patriar-
chat. Ulrike Helmer Verlag. Königstein 
2003 

P1'?'.:, .s einfo emotion 

IG Feministische Theologinnen 

Suchen Sie ein Forum für feministi-
sche Theologinnen? Haben Sie sich 
in Belangen feministischer Theolo-
gie kompetent gemacht (als Theolo-
gin. Thcologiestudcntin oder auf an-
derem Weg) und sind Sie interessiert 
an deren s'< eiteren Aufarbeitung und 
Umsetzung? 
Die Interessengemeinschaft femini-
stischer Theologinnen der Deutsch-
schweiz und Liechtensteins gibt es 
seit 1991 und zählt ca. 150 Frauen. 
Sie 

bietet Wei terhildungen an 
‚<ernetzt Mitfrauen 
s ernetzt sich mit anderen Organi-
sationen 
macht Lohfo arbeit 
fördert inhaltliche Diskussionen. 
u.a. an  jährlichen Tagungen. 

Die Tagung 2002 fand in Zusam-
menarbeit mit dem cfd statt zum 
Thema «Feministische Blicke auf 
Theologie und Gewalt. Eine kriti-
sche Re-Vision von biblischen Tex-
ten und theologischen Lehren». Über 
50 Frauen fanden sich zu einer inten-
i'< cii Diskussion zusammen. Eine 

Nachfolgetagung im Jahr 2003 wird 
diese Thematik vertiefen und ‚<‚<eiter-
führen. 
Mehr Informationen g ibt es unter 
s'< ws'< .theologinnen .ch oder hei 
Cara Moser Brassel. Hauptstr. 60. 
4133 Pratteln. Tel. 061 821 23 07. 
ciaramoser@hluessin.ch . 
Anmeldung bei: Sabine Holland. 
Pfarrhaus. 7107 Sahen-Platz. Tel. 
081 630 60 27 Fax, ((81 630 60 28. 
E-niai l sahine.hol land Ca blues'< in.ch 

Hinweise 

Begegnungen mit Ivone Gebara 
Hat das Böse ein Geschlecht? 
14 muini.stio li-du olois lid 	null/id 
ie;i im Gespräch :uiscIi n Ji'one Gd - 
ha m'a, Recife. iiiid Lucia ScIicrbei't', 
Mliii s tee 
Wie sieht eine Theologie aus. die das 
Böse als Bestandteil des Lebens be-
greift? Wie können wir - nach Ausch-
s'< itz und in einer ‚<‚<eltpolitischen Situa-
tion des Kampfes '<on «Gut gegen 
Böse» - auf Auferstchungserfahrungen 
in Alltag und Geschichte hoffen? 
Zeit: Freitag, 4. April 2003. von 19.30 
bis 21.30 Uhr 
Ort: RomeroHaus Luzern. Kreu,buch-
str. 14. 6006 Luzern 
Auskunft: Romerol laus Luzern, Tele-
fon 041 375 72 72: keine Anmeldung 
erforderlich 

Auferstehung als Praxis 
Eine theologische und politische 
Perspektive aus Lateinamerika 
Tagung iii ii //O/id 	Gehara, .SII.VOII 1/ 
Scliilcpp, Doris Stmhni. Bri gO Kelle?: 
Gemeinsam veranstaltet s on Paul us-
Akademie Zürich. Fastenopfer und IG 
1-eministiseher Theologinnen. 
Zeit: Samstag. 5. April 2003. von 930 
bis 17,00 Uhr 
Ort: Paulus-Akademie Zürich. Carl 
Spittelerstr. 38. 8053 Zürich 
Auskunft: Paulus-Akademic Zürich, 
Telefon 01381 3100 
Bei beiden Veranstaltungen ist eine 
Übersetzung Portugiesisch-Deutsch ge-
s'< ährlei stet. 

still & stark 
Die heiligen Frauen von Mariastein 
Eine cOla,:, andere (tal/fa/nt  en Maria 
ii? (IC)' Felsen grood. 25. Rundgang und 
10. Publikation des U'reins Iran? .s tadi-
rundgang Basel. 
Mariastein ist nach Einsiedeln der be-
deutendste \larien'<s all) ahrtsort der 
Schweiz. Pilgern liegt wieder im Trend. 
><still & stark» greift diese uralte Tradi-
tion auf, setzt aber einen besonderen 
Schwerpunkt. Im Zentrum stehen die 
heiligen Frauen '<oii Mariastein. die im 
Bildprogramm des Wallfahrtsortes zu 
entdecken sind. Die Heiligen künden 
von einer reichen und alternativen. aber 
allzu oft vergessenen Traditionsge-
schichte. 
«still & stark>< porträtiert die heiligen 
Frauen aus kulturgeschichtlicher und 
theologischer Sicht. Rundgang und Pu-
blikation begleiten und dokumentieren 
einen Abschnitt des alten Pilgerweges 
von Flüh (Kt. Solothurn) zum Höhlen-
heiligtum in Mariastein. Stationen sind 
der Magdalenen-Brunncn. der Kreuz-
weg. die St.Anna-Kapelle. die Basilika. 
die Reiehensteinsche Kapelle und das 
Höhlenheiligtum. 
Buchvernissage- Mittwoch. den 26. 

März 2003 um 1 $30h im Kleinen Khn-
gental. mit dem Vokalensemhle Stella 
Man s Basilea. 
Rund(jangspreniibre: Samstag. den 29. 
März 2003 um 1 4.00h (Dauer ca. 2 Std.) 
Das Buch erscheint im Limmat Verlag 
Zürich. 

Elisabeth Schüssier Fiorenza in Biel 
Kurs - Gespräch Fest 
• Freitag. 2 .... 10-16 Uhr 

Sich der Wortgewalt der Normalität 
entziehen. 
Weiterbildung für Theologlnnen und 
MitarbeiterInnen in kirchlichen und 
sozialen Institutionen 
Kosten: 50. bis 100.— Fr. nach eigener 
Einschätzung. 

• Freitag. 2.5.. 17-18.30 Uhr 
Mit Lust hinterfragen, was als <nor-
mal' ausgegeben wird 
Mit Elisabeth Schüssler Fiorenza im 
Gespräch. 

• Freitag. 2 .... 19 Uhr 
Für den kritischen Blick auf die 
herrschenden Verhältnisse gibt es 
keinen Ruhestand! 
Fest zur «Pensionierung» und Würdi-
gung on Elisabeth Sehüssler Fiorenza. 
Kosten (inkl. Essen): 30. bis 70. Fr. 
(nach Selbsteinschätzung)  
Ort: Kirchgemeindehaus Madretseh. 
Blumenrain 24. Biel 
Veranstaltende: Frauenstelle der kath. 
Gesam tki rchge mci ndle. 
Auskunft und Anmeldung bis 24.4. 
bei: Frauenstelle der kath. Gesamt-
kirchgemeinde. R. Strohe], Murtenstr. 
18, PF, 2501 Biel. Tel. 032 329 50 83, 
Fax 032 329 5)) 90 Email: trauenstel-
le@  kathhielhienne.ch 

womanoeus res —Feministische 
Debatten zu Frieden und Sicherheit 
dfd,Kanfd iv na ?'on/ 22. III.S 24. Mai 200$ 
Zürich, 
Die '<dliii cfd Organ i 4 ente internationale 
Konferenz bietet eine Plattform, um 
feministische friedenspolitische Posi-
tionen und Praktiken zu debattieren und 
Handlungsmögl ichkeiten sichtbar zu 
machen. Programm auf: ‚<‚<s'<'<'<. cfd-
Frauen stelle. Tel. )) 1 242 93 07. 

Rechte statt Schranken 
14 md gehun g am .Sain.s 1(1 m, 15. ‚tJür 
2003. 13.30 U1/l: Kai'nhan.splat: Bein. 
Unter dein Motto <>Rechte statt Schran-
ken>< fordern die Organ i satori nnen 
(Sosf. efd. FemCo, FIZ, Nosotras. 
CCSI) gleiche Rechte für alle Mcii-
sehen in der Schs'< eiz. ungeachtet ihrer 
Herkunft und ihres Geschlechts, 
Kontakt: Rechte statt Schranken. Neu-
engasse 8. 3011 Bern, Ich, 031 311 07 
70: sekretariat Ca sd)sI,ch, 
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Bildnachweis 

Die Bilder in dieser Nummer stamnlen aus Trimesterarbeiten an der Hochschule lür 
Gestaltung und Kunst. Abteilung Lehrberufe für Gestaltung und Kunst in Zürich. 
Eine Auseinanderset7ung zum Thema Raum: entwickle. konzipiere und konstruiere 
einen Xtra Smal Space für einen bestimmten Benutzer (siehe auch Artikel «Spiel-
Raum>' auf Seite S). Die Arbeiten ss ui'den \ on Ursula Guhl und Kurt Furrer beglei-
tet. Das Titelbild zeigt «Freibhaus« on Stefanie Biet - i, 

Hinweis  

für feministisch-theologische Arbeit 
Im Frühling 2003 ss ird zum dritten Mal der \Iarga-Bührig-Anerkennungspreis 
erliehen. Die iu  lädt Frauen und NEhmer ein, mögliche Preistrügerinnen 

(Einzelpersonen. Gruppen. Projekte) \ orzuschlagen. 
Der Preis ist eine Anerkennu g für langj)ihriges mmd beharrliches Engagement 
für fenministische Theologie. deren Erarbeitung und Vermittlung. 
Die genaueren Kriterien können hei untenstehender Adresse erfragt sserden. 
\brschlöge mit Vorstellung der Person des Projekts und Begründung des Vor-
schlages - v, c1111 möglich per E-Mail - bis Ende Februar an folgende Adresse 
senden: 
Marga-Bührig-Anerkennungspreis. c/o IG FrauenKirchen Schss eiz. 
E-mail. RTF-gespeichert an: kramer.s.ss 6> smile,ch 
Susanne Kramer-Friedrich. Huttenstr. 60, 8006 Zürich 

Die Preisverleihun2 findet in Zürich statt. 
Jur\ und Organisation: 
IG Feministische Theologinnen Schweiz. Clara Moser Brassel. 
IG FrauenKirchen Schss eiz. Susanne Kramei --Friedrich. 
OekumenischeFrauenbewegung Zürich, Maria Hauswirth-Büchel 

In eieener Sache 

Die einzelnenen Artikel gehen nicht unbedingt die Meinung der Redaktion v> ieder. 
Das Thema der nächsten Nummer: Intimität (erscheint im Mai 2003). 

Mitarbeiterinnen dieser Nummer 

Li Hangartner, Sternhalde 12, 6005 Lu7ern 
* Monika Hungerbühler. Kannnenfelclstrasse 35. 4056 Basel 

Martina Keller. Kasseler Str. 1 a. D-60486 Frankfurt 
Renate Metzger-Breitenfellner. Kirchv>eg 7, 6375 Beckenried 
Regula PöhL Alte Jonastrasse 11, 8640 Rapperswil 
Susanne Schneeberger Geisler. Freiestrasse 20a. 3012 Bern 
Doris Strahm. Gotthelfstrasse 89. 4054 Basel 
SiE ia Strahm Bernet. Klosterstrasse II. 6003 Luzern 
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